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o bleibt nun Menſchenruhm? Er iſt ausgeſchloſſen. Was aber wird 
denn jetzt noch von den Menſchen verlangt? Moraliſche Leiſtungen? 
Keineswegs! Sondern nur Vertrauen. Denn wir haben einzig und 
allein damit zu rechnen, daß Gott der Menſch recht iſt, der ihm ver⸗ 
traut, wobei von uns und unſeren moraliſchen Leiſtungen ganz abzu⸗ 
ſehen iſt. Manche meinen wohl, Gott ſei nur der Gott der Juden und 
Moraliſchen, nicht aber der Heiden und Unmoraliſchen! Es lebt ja doch 
nur ein Gott. Dieſem aber ſind die Moraliſchen nur recht, wenn ſie 
nicht ihrer Moral, ſondern ihm trauen, wie ihm auch die Unmora⸗ 
liſchen recht ſind, wenn ſie ihm trauen. 

Aber ift das nicht eine ſehr gefährliche Lehre? Es ſieht ja fo aus, 
als ob wir durch die Aufſtellung dieſer einzigen für alle gültigen 
Forderung des Vertrauens die Moral beſeitigen wollten. Allein dies 
ift fo wenig der Sall, daß wir vielmehr jetzt erft, wie fih herausſtellen 
wird, der Moral ihr einziges und richtiges Sundament geben. 

Römer 3, Vers 27—31 ). 


Ein deutſches Kirchenjahr. 


Das Kirchenjahr gehört zu dem Erbe, welches wir erwerben müſſen, um 
es zu beſitzen. Und es hat Hüter nötig. Denn wie Sitte nicht zu lange ge⸗ 
tragen wird, wenn die innere Verbindung fehlt, ſo kann auch das Kirchenjahr 
in einem verſtändnisloſen Geſchlechte nicht ohne Verkümmerungen weiter⸗ 
gegeben werden. 

Wenn wir von einem deutſchen Kirchenjahr reden, fo erleben wir eine 
Erſcheinung, die uns jetzt dem Alten Teſtamente gegenüber laut und lebhaft 
begegnet: das losgelöſte Geſchlecht dieſer Tage ſucht die Verbindung nach 
rückwärts, und da man weidlich aufgeklärt iſt, ſo tritt man an altes Erbe 
heran mit der überlegenen Handbewegung, welche nicht getrübt von Sach⸗ 
kenntnis verwirft und erlieſt. Soweit das „Deutſch“ Religionsverbeſſerung 
und Religionserfag ift, können wir es nicht ſcharf genug abweiſen. Und ich 
glaube, die Jugendbewegung weiß jetzt, daß die Welt weiter iſt als unſere 
Erlebniſſe und daß fih den Zugang zum weſentlichen verfliegt, wer nicht 


*) Uns der Ueberſetzung des Römerbriefes von Chriſtian Geyer. 
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in Ehrfurcht auf die Dinge hören kann. Ein deutſches Kirchenjahr aus dem 
Aermel der Aufklärer und Weltentdecker lehnen wir alſo ab. Aber wir ſehen 
natürlich, daß in ſolcher Sehnſucht etwas Berechtigtes ſteckt, und vor allem, 
daß man nur weiterkommt, wenn man dieſes Berechtigte erkennt und bejaht. 
Und das ſcheint mir zu ſein, daß unſer Kirchenjahr zwar nicht ein deutſches 
Gut iſt, ſondern gerade ſeinen Wert im übervölkiſchen Ewigen hat, daß aber 
dieſes Ewige ſo zu uns ſprechen muß, eine ſolche Form bei uns haben muß, 
daß man nicht gerade Theologie ſtudieren muß, um durch den Kopf zu ver⸗ 
ſtehen, was gemeint wäre. Sondern das deutſche Kirchenjahr muß es uns er⸗ 
möglichen, das zu entdecken, was die Väter hier in eine Form hineingetan 
haben. Wenn beiſpielsweiſe die Sonntagsreihe vor Oſtern (Eſtomihi, Invo⸗ 
tavit ufw.) und die nach Oſtern (Quafimodogeniti, Mifericordias Domini uſw.) 
ihre Namen nach den Anfängen der Sonntagsleſungen haben, ſo iſt das eine 
zufällige Auffüllung der Sonntagsreihen, die wir mit ihrem toten Namen⸗ 
ballaſt nicht weiter zu ſchleppen brauchen. Ebenſo ift die 3⸗ſoundſovielzwanziger 
Trinitatis ſonntagreihe auch nicht angetan, die betreffenden Sonntage zu er⸗ 
höhen, bei aller Anerkennung des Trinitatis ſonntags ſelber. Hier muß und 
kann geändert werden, und wenn wir Evangeliſchen etwas von der Weisheit 
der Katholiken hätten, ſo wäre auch ſchon längſt von Kirchen wegen vor⸗ 
gearbeitet. So muß der einzelne, vor allem, wenn er Kalender macht, wohl 
oder übel verſuchen, eine Löſung zu finden, wobei immer die Gefahr iſt, daß 
etwas AllzusPerfönliches Seitenwege gebt. 

Der große Kreislauf des Kirchenjahres bleibt natürlich das Erbe der ge⸗ 
ſamten Kirche. Hier iſt etwas geordnet, und wie man einen gotiſchen Dom 
nicht mit einem Warenhaus vergleicht, ſondern ſich hineinſtellt und vertieft, 
fo muß man ſchon dem Kirchenjahr das ſelbe Recht zug eſtehen. Und es lohnt 
ſich ſchon der Mühe. Wenn ich eine Doktorarbeit machen müßte, ſo würde 
ich beiſpielsweiſe einmal in ganz Deutſchland die Läuteſitten feſtſtellen und auf 
ihre Bedeutung hin unterſuchen. Wie reich ſind wir an unerkanntem Volksgut! 

Man ſucht jetzt am Ofterfeft herumzudoktern. Es paßt dem Zeitgeift nicht, 
daß da der Kalender ſich jedes Jahr verſchiebt. Denn daß der Jahreslauf ſich 
mit der Stellung der Geſtirne berührt, das macht doch der Aſtronom, aber 
das geht doch uns nichts an! Gott fei Dank arbeitet die kirchliche Maſchint 
noch nicht ſo perfekt, daß ſolche Schwabenſtreiche ſich durchſetzen, ehe ein 
wiſſenderes Geſchlecht wieder erkennt, daß gerade in dieſer Verbindung von 
außen und innen die Bedeutung des Kirchenjahres beruht. Denn das Kirchen⸗ 
jahr iſt nicht eine Vergeiſtigung, eine Umdeutung des Jahres, ſondern es iſt 
eine objektive Aufdeckung des Geiſtigen im Jahreslauf. Und dieſes Geiſtige 
ſteht nicht in Umdeutungszuſammenhang mit Chriſtus, ſondern das Irdiſche 
iſt Gleichnis des Ewigen. Das ganze Jahr iſt Abendmahl im Sinne ſeines Stifters. 

In der alten Kirche geht dieſes Objektive ſo weit, daß jeder Tag ſeine 
Heiligen hat. Ich propagiere keinen Heiligenglauben, wenn ich euch bitte, zu 
verſtehen, was das bedeutet, daß jeder Tag durch einen Menſchen dargeſtellt 
wird, der Gott gedient hat. Darum wird das katholiſche Kind getauft auf 
dieſen Heiligen ſeines Geburtstages. Der Name iſt nicht perſönliches, ſondern 
objektives Gut! 

Wir Evangeliſchen können hier natürlich [hon nicht mit. Der Verſuch, den 
die Deutſchkirche gemacht hat, ſtatt der alten Heiligennamen zwei ſchöne 
deutſche Namen zu ſetzen, nach denen die Kinder benannt werden ſollen, iſt 
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einfach lächerlich. Ein Namensverzeichnis altdeutſcher Namen würde viel 
beffere Dienſte tun. Denn warum ſollte ich mein Kind mit den zufälligen 
Namen, welche die Deutſchkirche gerade vorzuſchlagen beliebt, durchs Leben 
jagen? Hingegen würde es ganz unſerem Laienprieſtertum entſprechen, wenn 
wir an jeden Tag den Namen eines Erdenſtreiters, der die Menſchheit ge⸗ 
fördert hat, ſetzten. Ich habe es im Heimatglockenjahrbuch durchzuführen ver⸗ 
ſucht, gerade die Geburtstage der großen Männer und Frauen, vor allem 
unſeres Volkes, zu ſetzen. Der Einwand, der dagegen erhoben worden iſt, 
daß dieſe Namen nicht für alle klingen, iſt hinfällig; denn er geht davon aus, 
daß man, um volkstümlich zu fein, nur das fagen dürfe, was Herr Rrethi 
weiß. Dann dürfte man wohl nicht über die Fleiſchpreiſe hinausgehen! Nein, 
der ſpringende Punkt iſt, zur Ehrfurcht vor dem Kirchenjahr zu erziehen. 

nd ich kann einen Namen mit Achtung leſen, auch ohne gerade ihn in ſeiner 
Bedeutung ausprofeſſort zu haben. 

Die Bedeutung der Woche ſuchen wir zum Ausdruck zu bringen durch die 
Wochenſprüche, welche dem Jahreslauf folgen. Dieſe Sprüche verlangen, 
daß man ſie eine Woche lang täglich bedenkt. Darum müſſen ſie möglichſt aus 
der Bibel ſtammen, denn in ihr find die Worte, welche Keimdeden zu 
ſprengen haben. 

Dasſelbe, was nun hier durch das Gebetsjahr verſucht wird, drückten die 
Alten mit den ſakralen Farben aus, die ſie auf den Altar deckten. Unſere Väter 
hatten noch die Fähigkeit, das Geiſtige im Lichte, in der Farbe zu empfinden. 
Darum trägt das Heimatglockenjahrbuch diefe Farben in feinem Monats werk, 
ein Unterfangen, welches den Druck weſentlich erſchwert und ſomit verteuert 
— was geſagt ſei, um anzudeuten, welchen Wert wir gerade auf dieſe ſchein⸗ 
bar äußerliche Angelegenheit legen. 

Was nun die Sonntagsnamen ſelbſt betrifft, ſo iſt verſucht worden, den 
Sonntagen ihren Namen neu zu geben, und zwar im Anſchluß an die Schrift⸗ 
ſtelle, welche an dieſem Sonntag verleſen wird. Jeder Sonntag hat aus der 
alten Kirche ſeine Verkündigung aus der Seiligen Schrift. Und es iſt klar, 
daß dieſe Verkündigung beibehalten werden muß, denn es iſt noch keine Mög⸗ 
lichkeit gegeben, etwas Objektives an die Stelle zu ſetzen. 

Und doch iſt es in einem bibelfremden Zeitalter allzu äußerlich verfahren, die 
Sonntagsnamen ſo ſchematiſch zu erledigen. Hier hat die Deutſchkirche in ihrem 
Jahrweiſer auf 1925 beachtenswerte Vorſchläge gemacht. Zwar geht fie auch 
hier zum Teil zu äußerlich vor. Es geht nicht an, das Trinitatisfeſt zu er⸗ 
ſetzen, weil unfer Zeitalter mit der Dreifaltigkeit noch nichts anzufangen weiß. 
Das Trinitatisfeſt war neben Karfreitag der Höhepunkt des Kirchenjahres. 
Und wir leben der Hoffnung, daß wir aus unſerer gegenwärtigen Armut 
kein Prinzip machen werden, ſondern uns lieber erſchließen werden dem, 
was unſere Väter an Objektivem hatten. 

Ebenſo iſt es für mich unmöglich, das Wort „Advent“ mit Vorweihnacht zu 
erſetzen. Wer unter einem Adventskranz geſeſſen hat, ſchert ſich den Teufel 
um dieſes lateiniſche Wort, ſondern ſieht darin gerade etwas von dem Weg. 
den deutſcher Geiſt gemacht hat, und nimmt den Advent mit berein in unſeren 
deutſchen Sprachbezirk, der ſolche Worte umſchmelzen kann. 

Andererſeits vermiſſe ich in dem Jahrweiſer der Deutſchkirche Namen, welche 
aus unſerer deutſchen Ueberlieferung auf das Tiefere hinweiſen, ich denke 
vor allem an Pggdraſil. Ich würde auch nicht Hammers Heimkehr gerade 
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an den Beteſonntag (Rogate) ſetzen. Und an Stelle des ins Grab ſchauenden 
Totenſonntags ſollten wir uns, katholiſch oder nicht, mit „Aller Seelen“ er⸗ 
heben ins Land des ewigen Lebens. 

Mit dieſen Vorbehalten finde ich in den Sonntagsnamen des genannten 
Jahrweiſers viel beglückend Schönes. Vor allem, was den Jahreslauf be⸗ 
trifft, ſo ſind Sonntagsnamen, wie Lerchenſang, Alle Brünnlein, Haſelin, 
für die Sonntage vor Oſtern wundervoll ſprechend, oder für nach Oſtern: 
Weißer Sonntag, Blütenſchnee, Alle Wieſen! Und auch die Nach⸗Trinitatis⸗ 
reihe hat eine Fülle von ſchönſten Namen gefunden, die ich mit einigen 
Aenderungen annehmen kann. 

Wenn man ſich als Pfarrer durch zehn Jahrgänge umſonſt bemüht hat, 
einem Kind ein Verſtändnis für Epiphanias abzupreſſen, kann man ſich nicht 
genug über den „Dreikönigstag“ freuen und über die Sonntage danach, die im 
Evangelium die Flucht nach Aegypten haben, über „Maria im Schnee!“ 

Ich ſuche nun im neuen Jahrbuch dieſe Namen als Hauptbezeichnung durch⸗ 
zuführen, darunter fege ich die alten Bezeichnungen fowie die Sonntagsleſung. 
Ich weiß, daß ich damit nur einen Anfang machen kann für eine deutſche und 
doch ehrfürchtige Vergegenwärtigung des Kirchenjahres. Mehr liegt nicht in 
meiner Hand. Doch hoffe ich, nicht der Willkür zu dienen. Und vielleicht ver⸗ 
folgt der Leſer einmal im Jahre dieſen Weg. Denn nicht um eine Beurteilung 
aus dem Handgelenk, um Für und Wider des Gefühls geht es, ſondern um 
einen Weg, den man verſuchen muß. Walther Kalbe. 


Die kleine Seierftunde. 


Don Ludwig Heitmann. 

Der Landesverband Berlin: Brandenburg hat uns im Oſter⸗ Bund einen 
vorbildlich aufgebauten großen Gottesdienſt miterleben laſſen. Unter ſeiner 
großen Linie haben wir aber auch die ſorgfältige Einzelgeſtaltung bis 
in die kleinſten Teile geſehen. Uns iſt klar geworden, daß zur liturgiſchen 
Geſtaltung eine tiefe Durchbildung gehört, und zwar nicht nur deſſen, der 
den Gottesdienſt entwirft, ſondern auch der ſingenden und ſprechenden Helfer 
und nicht zuletzt auch der feiernden Gemeinde. Dieſe liturgiſche Durchbildung 
können wir uns erſt in vielen Jahren, ja erſt durch Generationen hindurch 
erwerben. Denn es genügt nicht, daß man ſich gelegentlich in einen vorſchrifts⸗ 
mäßig aufgebauten Gottesdienſt „hineinlernt“. Wir müſſen vielmehr lang ſam 
zu einer liturgiſchen Durchbildung unſeres ganzen Gemeinſchafts lebens kommen. 
Die Stunden der Sammlung, die uns unfer Bundesleben ſchenkt, müſſen alls 
mählich zu dem Geiſt und dem Stil hinaufwachſen, aus deſſen Grundhaltung 
dann in den großen Stunden unferes Bundes große Feiern werden können. 
Nur wenn die kleinen Gelegenheiten treu genutzt werden, können uns die 
großen Geſtaltungen gelingen. Manche kleine Bundesgruppe wird ſich bei 
der Vertiefung in den großen Gottesdienſt der Berliner geſagt haben: Eine 
ſolche Feier iſt uns unmöglich, weil uns die Mittel, die Menſchen, die Räume, 
die Gelegenheiten fehlen. Es wäre aber ganz verkehrt, nun das Liturgiſche 
den großen Bünden zu überlaſſen, die das „können“. Vielmehr müſſen wir alle 
unſere kleinen Steine zu dem großen Dom herzutragen. 

Es darf überhaupt keine Juſammenkunft unter uns geben, die völlig forms 
los verläuft. Selbſt unſere Vortragsabende, unſere Spiel⸗ und Unterhaltungs⸗ 


188 


OOO eee 


ftunden, unfere „gefchäftlichen“ Beſprechungen müſſen durch Lied und Wort 
jenen Punkt finden, der ihnen die Sammlung, den Sim, den Abſchluß nach 
oben gibt. Der „Sinnſpruch“ am Anfang und Schluß, das Abendlied, das 
Händereichen, die entzündete Kerze, die Blume auf dem Ciſche, das Lied 
muß ſtets dem Ganzen eine letzte Beziehung geben. Wir müſſen es immer 
zum Ausdruck bringen, daß alles Beten für uns eine letzte Einheit ſucht. Unſer 
„Gottesjahr“, das uns Wilhelm Stählin jedes Jahr neu ſchenkt, gibt uns 
da mancherlei Fingerzeige. 

Ganz beſonders aber müſſen wir auch in der kleinſten Gruppe zu der 

„Heinen Feierſtunde“ kommen, über die ich heute einiges ſagen möchte. Wir 
haben ſeit einigen Jahren an jedem Sonnabend eine ſolche kleine abendliche 
Seierſtunde in unſerem Kirchlein — ſie könnte aber auch in einem anderen 
Raume ſtattfinden — und möchten dieſen Abſchluß der Woche und dieſe 
Weihe für den Sonntag nicht mehr entbehren. Wir ſtehen mit unſerer 
liturgiſchen Durchbildung noch ganz am Anfange, aber wir fühlen, wie wir 
langſam in den Sinn der Liturgie hinein wachſen, eben durch dieſe regelmäßigen 
Seierſtunden. Wir haben erſt ziemlich wahllos Lieder, Gedichte, Schriftab⸗ 
ſchnitte, Leſungen, die einigermaßen zuſammenzupaſſen ſchienen und die Grund⸗ 
ſtimmung der Stunde wiedergaben, zuſammengeſtellt. Aber wir erlebten das, 
was der Töpfer erlebt. Wenn die rohe Maſſe erſt anfängt zu kreiſen, dann 
beginnt ſie auch ſich zu formen. Der Rhythmus des Jahres, die Symbole 
der Gemeinſchaft (Händereichen, gemeinſames Gebet), der innere Gang der 
Seier, der Sinn des Schweigens, der Feierklang der liturgiſchen Sprache, die 
Bedeutung des Objektiven — das alles leuchtete uns langſam auf. 
. Inzwiſchen kam uns auch Hilfe. Die Kleinheit der Schar, die Befangenheit 
in dem großen Raum, der Mangel an geſanglichen Fähigkeiten ließ es nicht 
zu einem kraftvollen Juſammenſchluß kommen, den wir uns wünſchten. Da 
wieſen uns die „Chorgebete“, die Profeſſor Otto⸗ Marburg und Lie. Guſtav 
Meuſelring in einem handlichen Bändchen zuſammengeſtellt haben Verlag 
C. V. Engelhard & Co., G. m. b. H., Hannover; Preis so Pfg.) einen neuen 
Weg. Das Wechſelgeſpräch zwiſchen Liturg und feiernder Schar erweift 
ſich im kleinen Kreiſe, der es ſchwer zu einem kräftigen Singen eines 
Pfalmtons bringen würde, als ein ſehr entwicklungsfähiger Ausdruck der Ges 
meinſchaft. Die erſten Widerſtände werden bald überwunden, und die Schön⸗ 
heit und Kraft der Pfalmen und der liturgiſchen Sprache überhaupt wird 
von allen miterlebt. Auch die Litaneien werden bald lebendig. So reiht ſich 
Stück an Stück, und ſelbſt im kleinen Kreiſe wird Liturgie Wirklichkeit. In 
freiem Anſchluß an dies Büchlein entſteht ſo ein wirklicher Abendſegen. 

Dies Büchlein ermöglicht es übrigens, auch auf unferen Sabrten des Morgens 
und des Abends unfere „kleine Feier“ zu erleben, fei es im reien, oder im 
Quartier, oder im Kirchlein, das uns die Pforten öffnet. 

Zu Oſtern hat uns nun Pfarrer Wilhelm Thomas⸗Augsburg ein neues, 
febr wertvolles Geſchenk für diefe „kleine Feier“ gemacht in feinem „Kreuz⸗ 
weg“, den er im Bärenreiter⸗Verlag Augsburg hat erſcheinen laffen (Preis 
1 ME, gebunden 1,80 Mk.). Es ift die Paſſion des Herrn, die hier in gang 
ſchlichter, aber monumental⸗ſtrenger liturgiſcher Umrahmung an uns vorüber⸗ 
zieht. Sprecht und betet fie in euren kleinen Feiern im Wechſelgeſpräch, und 
ihr werdet die ſammelnde und erhebende Weihekraft liturgiſcher Sorm un⸗ 
mittelbar erleben. 
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Diefe beiden Büchlein legt in der genügenden Anzahl für euren Kreis zu 
eurem eiſernen Beſtande. Wir hoffen, daß uns noch mehr ſolche wertvolle 
„Hilfen“ im Laufe dieſer Jahre geſchenkt werden. Sie legen im kleinen Kreiſe 
den Grund zu einer wirklich liturgiſchen Durchbildung, aus der allein für die 
großen Stunden in unſerem Bunde und — ſo hoffen wir — in unſerem Volke 
die wirklichen Seiern vor Gottes Angeſicht erwachſen können. 


Ein Religionsunterricht. 
5. Stück. 
Das 4. Gebot. Won der Autorität). 


Luther hat bei der Auslegung des 4. Gebotes den Kreis der Menſchen, denen 
wir Ehrerbietung und Gehorſam ſchuldig ſind, über die Eltern hinaus er⸗ 
weitert und in den Sammelnamen der „Herren“ alle die Menſchen mit einge 
ſchloſſen, die in irgendeinem Verhältnis der Ueberordnung zu uns ſtehen und 
denen wir eben darum ſchuldig find, fie „in Ehren zu halten, ihnen zu dienen, 
zu gehorchen, ſie lieb und wert zu haben“. Wenn er auch aus den ganz an⸗ 
deren ſozialen Verhältniſſen ſeiner Jeit heraus damit nur beſtimmte, ſehr ein⸗ 
fache und unkomplizierte Beziehungen meinen konnte, ſo ſind damit doch grund⸗ 
ſätzlich alle jene menſchlichen Beziehungen umſchrieben, die wir mit dem 
Wort „Autorität“ bezeichnen. (Wir reden hier von dieſen Autoritätsperhält⸗ 
niſſen im allgemeinen und werden die befonderen Lebensgeſetze der Samilie im 
Rahmen des 6. Gebots beſprechen.) 

1. Das Gemeinſame aller Autoritätsverhältniſſe ift dies, daß in einem bee 
ſtimmten Lebenskreis ein Menſch für einen anderen (oder für viele andere) eine 
maßgebende Bedeutung gewinnt. Ohne entſcheiden zu wollen, ob die Ab⸗ 
leitung des Wortes Autorität von auctoritas = Urheberſchaft ſprachlich rich⸗ 
tig iſt, kann man darauf hinweiſen, daß hier immer ein Menſch für andere 
eine verurſachende, hervorrufende, leben⸗weckende und leben⸗fördernde Bedeutung 
gewonnen hat. Anders ausgedrückt: der eine ſitzt an der Quelle, während 
der andere weiter unten am Flußlauf ſeinen Ort hat, ſo daß der Strom des 
Lebens von jenem aus und gleichſam von jenem vermittelt auf ihn zukommt. 
Bei den einen „quillt“ das Leben, während der andere davon zehrt; der eine 
ift auf den anderen angewieſen und von ihm „ab⸗hängig“. Daß ſolche Vers 
ſchiedenheit, ſolche verſchiedenen Grade der Unmittelbarkeit, ſolcher lebens⸗ 
wichtiger Dienſt des einen für den anderen da iſt, iſt tief in der Struktur 
unſeres menſchlichen Lebens ſelbſt begründet. Die leben⸗ vermittelnde und leben⸗ 
weckende Bedeutung des einen für den anderen und die darin begründete Rang⸗ 
ordnung iſt eine nicht willkürlich gemachte oder menſchlich eingerichtete, ſondern 
von Gott geſchaffene und darum unaufhebbare Grundordnung unſeres Lebens. 
Eben dieſe unaufhebbare Grundordnung meinen wir zunächſt, wenn wir von 
Autorität ſprechen. 

2. Verhältniſſe dieſer Art beſtehen auf allen Gebieten unſeres Lebens. 

Der Urtppus der Autorität iſt das Verhältnis zwiſchen Eltern und Kindern. 
Hier wurzelt jene verurſachende und vermittelnde Bedeutung in dem unauf⸗ 
hebbaren leiblichen Juſammenhang, daß das Kind von Vater und Mutter her 
ſein leibliches Daſein empfangen hat und in dieſem ſehr realen Sinn von 
ihnen abhängig iſt. Dieſes Verhältnis wird vertieft und verſtärkt in dem Maß, 
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als das Rind auch in feinem geiſtigen Sein durch die Art der Eltern beſtimmt 
ift und die leibliche Feugung fih ſozuſagen in geiftiger Feugung in der Lebens: 
und Erziehungsgemeinſchaft der Familie fortſetzt. 

Daneben gibt es von einander verſchiedene Formen des Autoritätsverhält⸗ 
niffes: Lehrer und Schüler, wo Wiſſen und Erkenntnis, Meifter und Lehr⸗ 
ling, wo das ſachliche Können, ebenſo den Abſtand wie die Brücke bedeutet. 
Führer und Gefolgſchaft, Staatsmann und Staatsvolk, prieſter und Kult- 
gemeinde ſind weitere Grundformen der Autorität. Um nur das Letzte noch 
auszuführen: daß es Menſchen mit tieferer Einſicht, mit lauterer Gewißheit 
von göttlichen Dingen, lebendigerem Umgang mit der Ewigkeit, ſtärkeren 
Kräften des Heils gibt, von denen die anderen mit leben und von deren 
Ringen und Beten die Seele der anderen mitgehalten und getragen wird und 
durch die den anderen das Leben der höheren Welt perſönlich vermittelt wird, 
iſt eine unaufhebbare Grundordnung unſerer menſchlichen Wirklichkeit, die 
nur in einer geglaubten Welt überwunden und ausgeſchaltet werden kann 
(Jer. 31, 34). 

3. Es gilt zunächſt, einfach dieſen Tatbeſtand zu (eben und als ſolchen anzu⸗ 
erkennen. Die Pflicht der Ehrfurcht und der Unterordnung iſt in dem gegebenen 
Rangverhältnis begründet und ift nicht erft rationaliſtiſch mit dem Hinweis auf 
erfahrene Wohltaten oder auf zu hoffende Förderung zu begründen. Alſo 
nicht: die Kinder ſollen ihre Eltern ehren, „weil ſie von ihnen ſo viel Wohl⸗ 
taten empfangen haben“, ſondern einfach darum, weil es die Eltern ſind; auch 
nicht: der Lehrling ſoll ſeinem Meiſter gehorchen, damit er von ihm etwas 
Ordentliches lernt; ſondern einfach darum, weil er der „Lehrling und der 
andere der Meiſter iſt. Das Wort von Heinrich von Kleiſt in dem Geſpräch 
zwiſchen Vater und Sohn über die Liebe zum Vaterland, daß man das Paters 
land lieben ſolle nicht um irgendwelcher an ihm geſehener Vorzüge oder um 
irgendwelcher in ihm zu gewinnender Vorteile willen, ſondern einfach darum, 
weil es das Vaterland iſt, gilt entſprechend für jedes auf Autorität gegründete 
Verhältnis zwiſchen Menſchen. Ein ſchlechthin gegebenes Urverhältnis darf 
nicht durch Begründung und Berechnung „begründet“, ſondern muß einfach 
anerkannt werden. 

Jedes ſolches Autoritätsverhältnis iſt in einer göttlichen Ordnung begründet, 
und darum ein irdiſches Gleichnis der unbedingten Autorität Gottes; der Träger 
der Autorität iſt „von Gottes Gnaden“, und darum fordert der Gehorſam vor 
Gott zugleich die zum Gehorſam bereite Anerkennung menſchlicher Autoritäten. 

4. Nun ſind aber immer beſtimmte einzelne Menſchen die konkreten Träger 
einer ſolchen Autorität. Das bedeutet, da zwiſchen Idee und Wirklichkeit 
immer eine gleichfalls unaufhebbare Spannung beſteht, die dauernde Mög⸗ 
lichkeit zu Gegenſätzlichkeit und Spannung zwiſchen der beſonderen Sorm 
der Autorität, um die es ſich handelt, und der Wirklichkeit des Menſchen, der 
uns als Träger dieſer Autorität gegenübertritt. Der Lehrling kann in dem 
Meiſter die Grenze ſeines Könnens, der Schüler in dem Lehrer ein offen⸗ 
bares Irren oder Nicht⸗Wiſſen entdecken; das Volk kann darunter leiden, 
daß der Führer in der Irre geht, und die Gemeinde kann davon erſchüttert 
werden, daß ſie ihren Prieſter in tiefer Sünde vor Gott ſieht. Ebenſo kann 
das Kind an feinen eigenen Eltern Fehler wahrnehmen oder ſpüren, daß es 
auf beſtimmter Stufe der Entwicklung von ihnen nicht mehr die entſcheidende 
Klarheit und Hilfe ſeines eigenen Werdens empfängt. 
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Solche Entdeckungen heben das Autoritätsverhältnis nicht auf, aber fie bes 
deuten jedesmal, wenn ſie nicht leichtfertig durch Ungehorſam und Ehrfurchts⸗ 
loſigkeit beantwortet werden, einen ſchweren Konflikt und eine ſtarke innere 
Erſchütterung. 

5. Dieſer Konflikt wird verſchärft durch eine beſtimmte ſoziale Notwendigkeit. 

Es läßt ſich nicht vermeiden, daß innerhalb eines ſozialen Organismus 
beſtimmte Rangordnungen und Aemter, die eigentlich eine „Autorität“ meinen, 
auf dem Wege einer äußerlichen Ordnung hergeſtellt werden. Was eine jen⸗ 
ſeits aller Willkür im Leben ſelbſt gegründete Gottesordnung iſt, wird nun 
zu einer Sache menſchlicher Einrichtung und „An⸗Ordnung“. Es entſteht der 
von der Würde der Autorität umkleidete „Beamte“ (Beamtete). Der In: 
haber des Meiſtertitels als Meiſter, der Inhaber einer Schulſtelle als Lehrer, 
der irgendwie Gewählte als Sührer, der ernannte Pfarrer als prieſterlicher 
Leiter einer Gemeinde. In der Tatſache der beamteten Autorität wurzeln 
faſt alle Konflikte, die der Autorität gegenüber entſtehen. 

Die Schwierigkeit wird weiter verſchärft durch zwei eng zuſammenhängende 
Tatſachen. 

a) Es iſt zum Teil nicht möglich und wird auch innerhalb des möglichen 
Bereiches vielfach gar nicht verſucht, den zum Amt Berufenen daraufhin 
zu prüfen, ob er zum Träger der an dieſem Amt haftenden Autorität geſchickt 
iſt. Unſer heutiges törichtes und unerträgliches Prüfungsweſen mißt bei 
faſt allen „führenden“ Berufen fo gut wie ausſchließlich die Fähigkeit des 
rationalen Denkens und weſentlich die Kraft des Gedächtniſſes und wagt 
gar nicht die Frage zu ſtellen, ob der künftige Lehrer, Richter („Rechtes 
Anwalt“), Pfarrer, die in dieſem Beruf liegende Autoritätsidee auszufüllen 
vermag. In Handel, Technik und Induſtrie iſt es in ganz anderem Maße ſelbſt⸗ 
verftändlich, daß nur der in wirklicher Führung Erprobte zu leitender Stellung 
berufen wird, weil das rückſichtsloſe Ausleſeverfahren von vornherein nicht 
nur das theoretiſche Wiſſen oder ein beſtimmtes praktiſches Können, fondern 
die geſamte Perſönlichkeit des Menſchen auf die Wage legt. Daher iſt es auch 
zu erklären, daß hier viel ſeltener wirkliche Autoritätskonflikte ausbrechen, weil 
der, der nicht Autorität hat, ſich nicht an dem Ort zu halten vermag, der 
Autorität beanſprucht. 

b) Die Spannung zwiſchen Idee und menſchlicher Wirklichkeit bleibt er⸗ 
träglich, ſolange der „Beamtete“ ſelbſt ſich dieſes Abſtandes bewußt iſt und 
darunter leidet; ſie wird unerträglich, wenn der beamtete Träger der Autorität 
die der Sache gebührende Ehrfurcht für ſeine Perſon verlangt und nicht mehr 
das Amt ernſt, ſondern die eigene Perſon wichtig nimmt. An ſolchem Dünkel 
zerbricht jede wirkliche und echte Autorität, und es kann aus tiefem Gefühl für 
wahre Autorität heraus geſchehen, daß eine ſolche Haltung der verdienten 
Lächerlichkeit preisgegeben wird. (Der „Bureau Erat”, der „Schulmeiſter“, der 
„Pfaffe“). Die allgemeine Ueberſchätzung des „Amtes“ verführt manchen an 
ſich redlichen, aber ſchwachen und eitlen Menſchen zu einer ſolchen Haltung, 
die die wahre Autorität untergräbt. 

6. Die Fähigkeit, auch in dem menſchlich unwürdigen Träger eines Amtes 
die in ihm gemeinte Autorität anzuerkennen und zu achten, war unzweifelhaft 
früher größer als heute. Obwohl es gewiß auch untüchtige Väter und Mütter 
gab, war auch die Ehrfurcht vor Vater und Mutter bis in die äußeren Formen 
(ja eben um dieſer Formen willen!) kaum erſchüttert; febr unfähige Lehrer 
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wurden ertragen und höchſt willkürliche Beamte doch als ſolche geehrt; auch 
e ver ſchwenderiſche und grauſame Fürſten wurden als Landesväter 
geehrt. 

Daß dieſe Fähigkeit weithin verlorengegangen iſt, mag beklagt werden, weil 
daraus fih viele das Leben erſchwerende und erſchütternde Nonfliktsfälle ere 
geben haben, von denen die früheren Geſchlechter kaum etwas wußten. Aber 
es ift doch einfach die Kehrfeite der ganzen Entwicklung, die in viel ſtärterem 
maß den einzelnen Menſchen als werdende Persönlichkeit wertete und von 
ihm eben den Einſatz ſeiner „Perſönlichkeit“ verlangt. Ein Beiſpiel: in dem 
Arieg, in dem an jeden Einzelnen, an feine leibliche und ſeeliſche Widerſtands⸗ 
kraft die ungeheuerlichſten Anforderungen geſtellt wurden, wurde wohl dem 
wirklich überlegenen Führer willig gehorcht, aber kaum mehr dem Offizier 
als ſolchem ſelbſtverſtändliche Ehrerbietung erwieſen. Wir müſſen diefe Ent- 
wicklung bejahen und ſie als im Ganzen der Menſchheits entwicklung notwendig 
begreifen. Raum irgendwo trägt heute das Amt den menſchen, ſondern es 
muß vielmehr der Menſch das Amt tragen, und er wird als „Autorität“ an⸗ 
erkannt und geehrt nur in dem Maße, als er ſelbſt dieſe Idee mit feinem 
Weſen zu erfüllen vermag. 

7. Autoritätsverhältniſſe tragen nicht immer und notwendig den Charakter 
der Dauer an fidh. Die wirkliche Lebenshilfe und Lebens vermittlung, die wahre 
Autorität begründet, kann an eine beſtimmte Zeit gebunden fein und mit ihr 
vergehen. Sowohl der Geführte kann über die Entwicklungsſtufe hinaus⸗ 
wachſen, da er dieſen Lehrer, dieſen Meiſter brauchte, als auch der Sührer 
ſelbſt kann jene Höhe verlieren, wo er wirklich „von Gottes Gnaden“ Mittler 
des Lebens war. So muß der Lehrer ſeinen Schüler, der Meiſter ſeinen 
Lehrling zu anderen Lehrern und Meiſtern ſenden, wenn er nicht ſeine Perſon ſtatt 
wahrer Autorität wichtig nimmt. So muß der Führer eines Kreiſes, einer 
Jugendgemeinſchaft, einer Gemeinde, wenn feine Zeit erfüllt ift, fein Amt 
in andere Hände legen, wenn er nicht die anderen binden und ihre Entwick⸗ 
lung hemmen ſoll. Das iſt die höchſte und ſchwerſte Anforderung an den 
Träger einer Autorität, daß er die Menſchen freigeben und ſelbſt zur Seite 
treten muß. 

Das Amt des Vaters und der Mutter im Kreiſe der Familie ift die einzige, 
gar nicht aufhebbare, unkündbare Sorm der Autorität. Auch in dem greifen 
Vater, der alt gewordenen Mutter, die ſelbſt nicht mehr führen können, 
ſondern getragen werden müffen, die Würde des Vaters und der Mutter zu 
ehren, iſt immer der Prüfſtein eines wirklich ehrfürchtigen Menſchen geweſen. 
Aber auch hier gibt es „Pauſen der Autorität“, wo der heranwachſende 
Menſch feine eigenen Wege gehen oder auch bei Fremden fih Rat und 
Weiſung holen muß, und wo die Eltern ihre Kinder verlieren und ſich ent⸗ 
fremden würden, wenn ſie jetzt ihre Autorität als den Anſpruch auf unbe⸗ 
dingten Gehorſam geltend machen würden. Wo dieſe in der Natur begründeten 
Paufen vorſichtig gewährt werden, da kann das dauernde Autoritäts verhältnis 
des Kindes ſich zu der ehrerbietigen Dankbarkeit und Freundſchaft des reifen 
Menſchen gegen ſeine Eltern wandeln. 

$. Mit all dem find Bonfliktsfälle innerhalb des Autoritätsverhältniſſes 
nicht ausgeſchaltet, ſondern in ihrer inneren Notwendigkeit aufgezeigt. Für 
ſolche Konfliktsfälle gilt das Folgende: vor allem darf man ſich durch offen⸗ 
bare Fehler und Grenzen des Führers nicht das objektive Kangverhältnis, 
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das in der Autorität gemeint ift, verrüden und verwiſchen laffen. Der un: 
fähige Lehrer hebt die Ueberlegenheit des Lehrers über den Schüler, der un⸗ 
fähige Staatsmann den Sinn der ſtaatlichen Ordnung und Führung nicht 
auf. Ja es kann eine ganz entſcheidende Hilfe ſein, wenn man darum ringt, 
in ſeiner eigenen Haltung die Würde der Autorität ſelbſt zu ehren, ſo wie 
wir es zum Beiſpiel alle dem Träger der ſtaatlichen Ordnung gegenüber 
tun, ohne nach deſſen perſönlicher Würdigkeit zu fragen. Wer einmal dazu 
hindurchgedrungen ift, wird durch perſönliche Sehler nicht mehr in dem Maß 
beunruhigt werden, ſondern ſie zu ertragen vermögen um der Idee der Rang⸗ 
ordnung ſelber willen. — Es iſt etwas weſentlich anderes, ob dieſe Haltung 
von dem Träger eines Amtes als ſein Recht gefordert oder von dem „Unter⸗ 
gebenen“ mit Einſicht und freiem Willen geleiſtet wird. 

9. Der „Untergeordnete“ hat nicht den Beruf, den „Uebergeordneten“ felbfu 
zu erziehen, ſondern es wird in jedem ſolchen Verhältnis Dinge geben, die 
einfach um des höheren Sinns willen ertragen werden müſſen. 

Es ift darum zum Beiſpiel für junge Menfchen, die unter einem falſchen 
Autoritätsanſpruch ihrer Eltern zu leiden haben, wichtiger, durch dieſes pers 
ſönliche Schickſal hindurch zur Erkenntnis des göttlichen Sinns der Familie 
zu reifen, als durch vorſchnelles Abbrechen des Konfliktes ſich der Autorität 
überhaupt zu entziehen. 

10. Es muß vielmehr immer bedacht werden, daß jede Autorität ihrem 
Träger ſelbſt eine ſchwere Bürde auflegt, die ihn ebenſo bedrücken kann wie die 
ſchwere goldene Krone das Haupt des Königs. Wer den Sinn der Autorität 
begreift, empfindet es als ſeine Pflicht, dem Träger der Autorität zu helfen. 
Er hilft ihm, indem er das Amt, das jener umkleidet, ſelbſt ganz ernſt nimmt. 
Von der anderen Seite geſehen: der Träger der Autorität bedarf einer Ehrung, 
die nicht ſeiner Perſon, ſondern ſeinem Beruf gilt, einer Huldigung, die nicht 
ſeiner perſönlichen Ehre, ſondern der Autorität gilt, die er „bekleiden“ ſoll. 
Das iſt der letzte Sinn aller jener Form der Höflichkeit und der Ehrerbie⸗ 
tung, mit denen die alte Sitte den Verkehr des Kindes mit den Eltern ge⸗ 
regelt hat, daß ſie dem Vater helfen wollten, Vater, der Mutter, Mutter zu 
ſein; darum bedarf auch der Lehrer des Abſtandes und der Jucht (die ſich etwa 
in dem Aufſtehen der Schüler ſehr äußerlich bekundet), der Richter der Amts⸗ 
tracht und der Schranke, die ihn von dem „Publikum“ trennt; der Pfarrer des 
prieſterlichen Gewandes und der Ehrerbietung, die dieſem, nicht ihm, erwieſen 
wird; der Herrſcher des äußeren Glanzes, mit dem feine Würde umgeben ift. 
Das alles kann eine Verſuchung zu perſönlicher Eitelkeit werden; es kann 
aber auch fein und iſt feinem innerſten Sinn nach eine Hilfe, die in der 
Autorität liegende Aufgabe völlig ernſt zu nehmen und ſie mit der ganzen 
Treue des eigenen Weſens zu erfüllen. 

Wer darum dem Träger der Autorität irgend eine äußere Ehrerbietung ver⸗ 
weigert, hindert ihn darin, ſeine Aufgabe zu erfüllen. 


11. Es kann notwendig werden, ſich aus unerträglich gewordenen und leben⸗ 
hemmenden „Autoritäts“⸗Verhältniſſen, in denen keine wahre Autorität mehr 
lebendig iſt, zu löſen; ſei es, daß man ſich ſelber des Gehorſams entbindet, 
ſei es, daß Wege geſucht werden, um einen offenbar unwürdigen Träger eines 
Amtes zu entkleiden. Wann dieſer Grenzfall gegeben iſt, läßt ſich nicht nach 
äußeren Maßſtäben im voraus fagen, Es gilt dabei die Kegel, daß wohl 
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geprüft werden muß, ob ſolche Löſung geſchieht, nur um eine Hemmung des 
eigenen Ichs zu beſeitigen oder um wahrer Autorität die Bahn frei zu machen. 
12. „Du ſollſt Deinen Vater und Deine Mutter ehren, auf daß Dir's wohl 
gehe und Du lange lebeſt in dem Land, das Dir der Herr, Dein Gott, ger 
geben hat!“ Ehererbietung in der Hoffnung auf eigenen Vorteil, der daraus 
erwachſen mag, iſt etwas Niedriges und Gemeines. Aber das Du, um deſſen 
Dauer und Geſundheit es ſich handelt, iſt gar nicht der einzelne Menſch, 
ſondern das Ganze des Volkes, innerhalb deſſen in der Familie und in anderen 
Lebensverhältniſſen Autorität gegeben iſt. Daß dieſe Autorität angeſehen 
und geehrt werde als eine unverbrüchliche Lebens ordnung, ift eine Bedingung 
für die innere Geſundung eines Volkes. Wir bejahen von Herzen die ſtrengen 
perſönlichen Anforderungen, die unſere Zeit an den Träger einer jeden Autorität 
ſtellt und ſtellen muß; aber wir bejahen ſie darum, weil das Verſtändnis 
wahrer Autorität und die Freudigkeit der Ehrfurcht und des Gehorſams vor 
wahrer Ueberlegenheit die innere Kraft uund das Gedeihen des Volkes ſichern 
und fördern. 
13. Daß es Menſchen gibt, die befehlen, und Menſchen, die gehorchen, ift 
eine Ordnung Gottes. Wilhelm Stählin. 


Berufsberatung. 


Heute wiſſen wir alle, daß unſer deutſches Volk nur dann wieder aus der Not 
und dem Elend herauskommen kann, wenn jeder Einzelne an rechter Stelle 
ſeine Kraft zugunſten des Volkes einſetzt und ſich mit ſeinen ihm verliehenen 
Gütern in den Dienſt des Ganzen ſtellt. Ein Weg zur Verwirklichung dieſer 
Erkenntnis ſind die Berufsämter, die in den Städten oder zuſammengefaßten 
Landgemeinden eingerichtet worden ſind. Aber ich glaube, daß dieſe Berufs⸗ 
ämter noch viel zu wenig in Anſpruch genommen werden und daß ihnen zu 
wenig Vertrauen entgegengebracht wird. Ueber die Notwendigkeit der Be⸗ 
rufsberatung Erklärungen zu geben, erübrigt ſich gewiß. Wir ſehen immer 
wieder, wie oft die Berufs wahl dem Zufall überlaſſen wird und die jungen 
Menſchen an für fie vollſtändig ungeeignete, ihren Gaben, Anlagen und Wün⸗ 
ſchen durchaus nicht entſprechende Arbeitsplätze geführt werden; die Folge iſt 
Unzufriedenheit und nicht ſeltener Berufswechſel zwiſchen 21—30 Jahren. Jeder 
Berufswechſel bedeutet aber einen volks wirtſchaftlichen Nachteil, denn er iſt 
eine Kraftvergeudung, weil immer wieder von vorn angefangen werden muß. 
Die Berufsberatung hat nun die Aufgabe, den rechten Menſchen an den rechten 
Platz zu ſtellen, eine Uebereinſtimmung zwiſchen Können und Sollen zu 
ſchaffen. 

Es ift ein Verdienſt der deutſchen Frauenvereine, die Notwendigkeit einer 
fpftematifchen Berufsberatung zuerſt erkannt und dementſprechende Forderungen 
ausgearbeitet und durchgeführt zu haben. Die rechte Verwirklichung dieſer 
Ideen und Pläne konnte allerdings erft erreicht werden, als man die Pſycho⸗ 
logie zu Hilfe nahm, die ſich mit der Frage der individuellen Verſchiedenheit 
in Anlage und Fähigkeiten der Menſchen, wie mit der Einwirkung der ver⸗ 
ſchiedenen maſchinellen Einrichtungen auf den Menſchen und deren Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit an die menſchliche Natur beſchäftigte. 

Der Krieg hat auch uns in Deutſchland die in Amerika ſchon vorher an⸗ 
gewandte Methode der Arbeitskraftausleſe aufgezwungen (-Kraftfahrerprüfung, 
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Sliegerprüfung, Prüfung des Eiſenbahnperſonals uſw.). Iſt es nun richtig, 
dieſes Ausleſeverfahren auch auf die Jugendlichen anzuwenden, die bei der 
Schulentlaſſung meiſtens noch ſtark in der Entwicklung ihrer Fähigkeiten, ihres 
Könnens, ihrer ganzen Perſönlichkeit ſtehen und durch dieſe Entwicklung ſich 
Aenderungen nachweiſen laſſen? Nachweislich ſind dieſe Aenderungen aber 
nur auf dem Willensgebiete zu verzeichnen; fo bleibt ein wirklich Sarbenblinder 
immer farbenblind und kann nicht Tuchkaufmann oder Maler werden, ebenſo 
können Menſchen mit ſchlechtem Augenmaß nicht Schloſſer oder Schneider 
werden. So könnte man eine Reihe mit beſonderen Anlagen bedachter Menſchen 
aufzählen, für die beſtimmte Berufe ausgeſchloſſen ſind. Es gibt Werke, die 
ihre jugendlichen Berufsanwärter vor Einſtellung eingehend prüfen und von 
100, die fih melden, nur 10 oder 20, und zwar die beſten behalten, die anderen 
gehen dann ſehr oft mit dem Gefühl einer völligen Ungeeignetheit davon und 
haben nicht den Mut, ſich irgend einem anderen gelernten Beruf zuzuwenden. 
Zu dieſer Beſtenausleſe fehlt unbedingt die Ergänzung, die auch den Abge⸗ 
lehnten Wege zu einem Beruf weiſt, für den ſie geeignet ſind; dieſe Er⸗ 
gänzung bringen die Berufsämter. Ein Miniſterial⸗Erlaß verpflichtet in 
Preußen alle Gemeinden über 10000 Einwohner zur Einrichtung öffentlicher 
Berufsberatungsſtellen, wenn ſich das Bedürfnis dafür herausſtellt. Dieſe 
Aemter haben die Aufgabe, in völlig neutraler Arbeit den richtigen Menſchen 
an den richtigen Platz zu bringen. Um dieſer Aufgabe gerecht zu werden, iſt 
zweierlei notwendig: erſtens muß man die Berufsanforderungen kennen und 
zweitens müſſen die individuellen Fähigkeiten der Berufsanwärter, d. h. der 
jugendlichen Menſchen, die in ihrer Berufswahl durch die Aemter beraten 
werden, ergründet werden. Das erſtere, berufskundliche Sorſchung, hat ſich die 
Hamburger Arbeitsgemeinſchaft von Profeſſor Stern zur beſonderen Aufgabe 
gemacht. Das zweite ift die Hauptaufgabe der Berufsämter. 

Die eigentliche Berufsberatung hat drei Stufen: 1. Die vorbreitende Berufs- 
beratung, 2. die eigentliche Berufsberatung, 5. die nachgehende Berufsberatung. 
Die erſte Arbeit hat die Schule zu leiſten und ſie muß deshalb enge Verbin⸗ 
dung mit dem Berufsamt ſuchen. Die Lehrer zeichnen, beſonders in den letzten 
Schuljahren, die von ihnen bei den Schülern gemachten Beobachtungen über 
beſondere Veranlagungen, Fähigkeiten und Neigungen auf, um ein halbes Jahr 
vor der Schulentlaſſung einen entſprechenden Fragebogen des Berufsamtes aus⸗ 
füllen zu können. Das iſt die ſtille vorbereitende Arbeit der Lehrer in der Be⸗ 
rufsberatung, doch mindeſtens ebenſo wichtig iſt die Vorbereitung auf die 
Berufswahl bei den Kindern durch Beſprechungen ſchon in den letzten beiden 
Schuljahren. Die Kinder müſſen ſpüren, wie ungeheuer wichtig die richtige 
Berufsberatung iſt, wieviel davon abhängt für die Geſtaltung ihres ganzen 
Lebens, ſo daß durch Bitten und Anregung der Kinder bei den Eltern erreicht 
wird, daß dieſe mit ihnen zum Berufsamt gehen. Elternabende müſſen Ge⸗ 
legenheit geben, mit den Eltern ſelbſt dieſe Dinge zu beſprechen und ſie von 
der Notwendigkeit der Berufsberatung zu überzeugen. Eltern und Kinder 
müſſen wiſſen, wie vielſeitig das Berufsleben heute iſt, welche Anforderungen 
an körperliche und geiſtige Grundlagen geſtellt werden müſſen, welche geſund⸗ 
heitlichen und ſittlichen Gefahren auch da vorhanden ſind, welche Jeit die 
Ausbildung in Anſpruch nimmt und wie hoch fih die Roften dafür belaufen, 
und endlich, welche Möglichkeiten auch in wirtſchaftlicher Hinſicht ihnen die 
einzuſchlagende Berufsbahn bietet. Auch über die Arbeit des Berufsamtes 
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ſelbſt follten Eltern und Kinder etwas hören, auch daß ein ſchulärztliches Gee 
ſundheitszeugnis beizubringen iſt. Viele Eltern werden dann gern die ſich ihnen 
bietende koſtenloſe Hilfe der hauptamtlich eigens für dieſen Zweck gebildeten 
und arbeitenden Berufsämter für ihre Kinder in Anspruch nehmen. 

Nach dieſen Vorbereitungen beginnt dann die eigentliche Berufsberatung. 
Das Berufsamt hat ſeine Grundlagen dazu bereits durch den ein halbes Jahr 
vor Schulentlaſſung vom Lehrer über jedes einzelne Kind ausgefüllten §rage⸗ 
bogen und weiß, welche Rinder feine Hilfe und feinen Rat in Anſpruch neb- 
men würden. Die in Begleitung der Eltern, des Vormunds oder irgend eines 
älteren Menſchen auf dem Berufsamt erſcheinenden Jugendlichen ſagen ihre 
Wünſche und bitten um Rat, um danach eingehend auf ihre Fähigkeiten für 
den erwählten Beruf geprüft und danach wirklich richtig und gut beraten zu 
werden. Es gibt verſchiedene Abteilungen und Gruppen der Berufsberatung: 
I. Allgemeine Beratung; II. Laufbahnberatung; III. Berufswechſel; IV. So: 
ziale Fürſorge (Krüppel, Minderbegabte); V. Lehrſtellenvermittlung für Hand⸗ 
werk und Gewerbe; VI. Lehrſtellenvermittlung für Handel und Induſtrie; 
VII. Lehrſtellenvermittlung für Mädchen in der Haus wirtſchaft. 

Um in der allgemeinen Berufsberatung zu einem klaren Bild der Indi⸗ 
vidualität des Jugendlichen zu kommen, muß durch ins einzelne gehende Ver⸗ 
ſuche feſtgeſtellt werden: 1. Körperlicher Zuftand und Sinnenfunktion; 2. Auf- 
faſſungsgabe; 3. Aufmerkſamkeit, Intenfität, Ablenkbarkeit, Vielſeitigkeit; 4. Ge⸗ 
dächtnis; 5. Denkfähigkeit; 6. das Gefühlsleben (Temperament, Wille, Ehr⸗ 
gefühl); 7. Wille (Stetigkeit der Leiſtungen, Selbſtändigkeit uſw.). 

Durch berufskundliche Forſchungen ſind für die einzelnen Berufe die beſon⸗ 
deren Forderungen feſtgeſtellt worden, ſo daß bei der Eignungsprüfung die 
Fähigkeiten für den vielleicht ſchon vorgeſehenen Beruf berückſichtigt werden 
können. Es handelt fih bei dieſer Beratung letztlich um ein Richtungweiſen 
für ein Menſchenleben und das Berufsamt iſt ſich dieſer ihm aufliegenden Ver⸗ 
antwortung wohl bewußt. Die Prüfung des Jugendlichen wird deshalb ſehr 
gründlich vorgenommen, er muß zu dieſem Zweck meiſtens wiederholt auf das 
Berufsamt kommen. Für den kaufmänniſchen Beruf dauert 3. B. hier in 
Breslau die Prüfung 4 Stunden. Recht vielſeitig iſt die Prüfung der Mäd⸗ 
chen, die den Schneiderinnenberuf gewählt haben: 

I. Augenmaßprüfung (Einteilen von Linien, Nachzeichnen eines Schnittes); 

II. prüfung des Taſtſinnes (kann bis auf 1/1000 Millimeter feſtgeſtellt werden); 

III, Einfädeln der Nähmaſchine; 

IV. Leiten eines Schlittens unter einem Hebel, der einen Zeichenftift trägt; 

V. die Fähigkeit, Farben zu ſehen, wird geprüft; 

VI. prüfung des Geſchmacks (die paſſenden Stoffe zweier miteinander zu 
tragender Kleidungsſtücke auswählen ufw.); 

VIII. prüfung der vorhandenen körperlichen Kräfte, die dieſer Beruf bez 
anſprucht. 

Nach erfolgter Beratung wird auch, wenn irgend möglich, ſofort eine Lehr⸗ 
ſtelle vermittelt und damit tritt dann das dritte der vorher angezeigten Stadien 
der Berufsberatung ein. Die nachgehende Berufsberatung behält den be⸗ 
ratenen Jugendlichen immerfort im Auge und ſtellt feſt, wie er ſich in ſeiner 
Lehrſtelle eingerichtet hat, wie der Meiſter zufrieden iſt, oder ob ein anderer 
meiſter den Lehrling noch beſſer voran bringen könnte. Gerade durch die 
nachgehende Berufsberatung kann ja nur feſtgeſtellt werden, inwieweit die 
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eigentliche Berufsberatung einſchlägig und richtig war. Aus vielleicht ger 
machten Fehlern, die nach Möglichkeit wieder richtiggeſtellt werden, lernt man 
für die Zukunft und forſcht nach den Urſachen. 

Die ſchwierige, aber ungeheuer wichtige Aufgabe der Berufsberatung braucht 
Menſchen, die ſich im vollen Bewußtſein der großen Verantwortung mit 
Liebe hineinſtellen in dieſen Dienſt an unſerer heranwachſenden Jugend, die es 
vermögen, fih in die verſchiedenen Lebenslagen und Anlagen der Ratſuchenden 
hinein zu denken, und die aus den Erfahrungen ihres eigenen Lebenskampfes 
zu geben haben. Es iſt ſchwierig, immer die richtigen Perſönlichkeiten zu finden, 
die dieſe Vorbedingungen erfüllen, und doch hängt alles davon ab, ſie zu finden. 
Hier ift ein Feld zur Mitarbeit auch für manche unſerer Bundesgeſchwiſter. 


deſeſtoff: Luiſe Nippert, Breslau. 


I. Berufs wahl und Berufsberatung: Einführung in die Praxis von Dr. med. 
Martha Ubrid, Dr. Kurt Piorkowſki, Otto Mente, Georg Wolff und 
Dr. Ernſt Bernhard. Berlin, Trowitſch & Söhne. 

II. Bedeutung und Organiſation der Berufsberatung für die ſchulentlaſſene 
Jugend. Dr. Konrad, München. Bayr. Rommunalſchriften⸗Verlag, München. 

III. Pſychologie und Berufsberatung von Dr. Fritz Gieſe. Bücher der 
Zeit, Nr. 15. 

IV. Schriften zur Pfychologie der Berufseignung und des Wirtſchafts⸗ 
lebens. v. Lippmann & Stern, Hamburg. 

Ferner mache ich aufmerkſam auf einen Lehrgang für pädagogiſche Pſycho⸗ 
logie vom 1. Mai bis 1. Auguft in der Hamburger Univerſität. Themen: Feſt⸗ 
ſtellung der pſychologiſchen Berufseignung und Schule; Experimentelle Pſpchologie, 
Probleme und Methoden; Pſychologie der ftraffälligen Jugendlichen uſw. 

Auskunft erteilt das Pſychologiſche Laboratorium, Hamburg I, Domſtr. 9. 


„Unſer Wille zum Staat“. 


Nachklänge zum Saltaubeft. 
Nachklänge, nein verſtärkte Regiſter, Poſaunentöne zu unſeren Worten und 
Gedanken über den deutſchen Staat: 

„Wie? Der Gedanke Vaterland ſollte uns einengen und der höheren Welt⸗ 
bürgerſchaft in der großen res intima humana (innerlichfte Menſchheitsange⸗ 
legenheit) entziehen? Aber engt mich meine Haut ein, oder mein Wams, oder 
mein Haus, oder mein Dorf, und hindert mich am Entfalten meines Deutſch⸗ 
tums? So wird auch wohl dieſes mich nicht hindern können, der beſte Bürger 
der Welt zu ſein.“ 

„In Deutſchland iſt man charakterlos, wenn man von den Ereigniſſen 
lernt und ſich nach ihnen wandelt.“ 

„Wenn Winkelried ein paar Speere weniger erwiſcht hätte, als zum 
Brechen der Gaſſe nötig waren, er hätte ſicher ſeine Kritiker gefunden, — 
wenigſtens in Deutſchland.“ 

„Ich will nicht ſagen, das und das Volk gehört totgeſchlagen; ich weiß 
aber eins, das lebendig geſchlagen werden muß, — das deutſche.“ 

„Die Völker ſchauen in ſehnſüchtiger Spannung vorwärts; ihre Sürften — 
von den Prieſtern zu ſchweigen! — in krampfhafter Angſt nach hinten. 
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„Traditionen aufrechterhalten“, das ift ihr Troſt, daran klammert ſich ihr 
Stolz. Aber — Traditionen ſchaffen! Wo ift der Stolz, dieſer Mut?“ 
Alle Kultur wird einem gefährlich; dem Ungeziefer. Wir Modernen 
haben keine Ahnung mehr davon, was die Laus dem mittelalter bedeutete. 
Die Romantik entſteht nur durch räumliche, zeitliche und — gründliche 
Entfernung des Beſchauers von der Sache.“ 
„Damit Kinderland werde, muß Vaterland ſein.“ 


Dieſe Worte find von Emil Gött, dem Kaiſerſtühler und Breisgauer. Ich 
bin ſtolz, euch mit dieſem meinem Landsmann bekannt machen zu können; aber 
ich ſchäme mich zugleich, daß ich ihn jetzt erſt eigentlich entdeckte. An den 
Mittelſchulen hörte man ja von den größten Zeitgenoffen nichts. Stark, ſchön 
und groß ſind ſeine Dramen, noch ſchöner ſein Leben, das leider zu frühe 
erloſch. Endlich wieder Menſchen in Götts Dramen, die einem zur Ehrfurcht 
und zur Nachfolge zwingen. Zum Vorlefen für Reifere ift beſonders Sor- 
tunates Biß“ wunderbar geeignet. Im „Edel wild“ ſchuf er fein Beſtes. Die 

Worte obenan find aus dem I. Band „Geſammelte Werke“, 2. Aufl., O. Beck, 

München. Seine Dramen ſtehen im II. und III. Band. 

Gött lebte ſeine Dichtungen. Er war — „auch“ Lebensreformer, nicht — 
„nur!“ — Sein Leben ift ein Schritt über Nietzſche weiter, entgegen dem 
kommenden und werdenden deutſchen Menſchen“ . Es ſtrömt in ihm etwas von 
den vulkaniſchen Kräften feines Heimatgebirges (der Kaiſerſtuhl ift ein ſpät⸗ 
vulkaniſches Gebirge zwiſchen Rhein und Schwarzwald bei Freiburg !). Aber 
keine Jerſtörungsgewalten, ſondern große fruchtbare Mächte der Reinigung, 
der Wiedergeburt, des Neuwerdens. 

Endlich wieder einmal ein ganzer Mann, ein echter Deutſcher, ein wirk⸗ 
licher Dichter. — 

Und nun leſt ihn. Ich kann euch ſagen, ihr werdet dieſen tapferen, demü⸗ 
tigen und gütigen Kämpfer liebgewinnen — nicht zu eurem Schaden. 

M. Bürck. 


Für Führer und Führerin. 
Die Stau foll nicht lehren, ſondern leben, daß es ein ſtilles, inneres Wirken gibt, 
aus dem der Mann feine feinſte Anregung und das Kind fein Wachstum erhält, 
weil der Menſch, nicht die Sache, im Mittelpunkt des Lebens ſtehen muß. 
Das iſt der große Kampf, in dem die Frau mutig vorangehen ſoll, der Kampf 
um der Menſchen Seele und den Inhalt des Lebens. Helene Weber. 


Wir Mädchen im Bund. 


Immer wieder taucht bei Einzelgeſprächen und in Gruppenabenden aus dem 
Kreis der Bundes ſchweſtern die Frage auf: Wie unterſcheiden wir uns von 
den Jungen? Wo liegt unſere Weſensart? Wo unſere beſonderen Mädchen⸗ 
aufgaben? Wie ſtehen wir im Juſammenhang mit dem geſamten Volksleben? 
Hinter all dieſen Fragen ſteckt eine tiefe Not und Hilfloſigkeit dem Leben gegen⸗ 
über, das heute ganz andere Forderungen an uns ſtellt, als an die Frauen 
vor 20 Jahren. Vielleicht gelingt es mir, einen Weg zu zeigen, auf dem mir 
eine uns mögliche Löſung zu tommen feint. 
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Mit der Frage nach unferen befonderen Aufgaben als Mädchen ift eng verz 
knüpft die Frage nach einem Frauenideal. Das Srauenideal hat in allen Jahr⸗ 
hunderten ein anderes Geſicht und iſt dem gleichen Wandel unterworfen wie 
das Perſönlichkeitsideal. Ueber den „Wandel des Frauenideals in der modernen 
Kultur“ gibt uns G. Bäumer in ihrer Schrift ein klares Bild; darum gebe 
ich auf die vergangenen Zeitalter, von denen ein jedes fein beſonderes Geſicht 
hat, nur in Schlagworten ein: Nationalismus — Idealismus — Romantik 
löſten einander ab. Und heute, wo ſtehen wir heute? Wir ſehen das „Ich“ 
nicht mehr als letzte Einheit an, ſondern verſuchen, zum „Wir“ uns hinzufinden, 
unfer Perſönlichkeitsideal in Zuſammenhang zu bringen mit der Volkskultur. 
In unſerem Zeitalter des Sozialismus erfährt das Perſönlichkeitsideal eine 
neue Prägung. Und wie wirkt der Sozialismus auf das Frauenideal unſeren 
Tage? Die Frauenbewegung hat uns die gleichberechtigte Mitarbeit der Frau 
in Gemeinde und Staat erſtritten und den Weg zum Studium erſchloſſen. 
Sicher ſind dadurch viel wertvolle Kräfte zu ſozialer Arbeit im weiteſten 
Sinne des Wortes entbunden. Aber die Selbftentfaltung infolge der Gleich⸗ 
berechtigung iſt uns heute nur noch ein Stück eines Ideals. Dabei können wir 
nicht ſtehen bleiben. Finden wir das Ideal in der ſozialen Berufsarbeit? Nein, 
auch da nicht. Gewiß könnte ſich das weibliche Perſönlichkeits ideal da in 
weitem Maße auswirken. Aber wohl keine von denen, die aus innerem Antrieb 
in die ſoziale Arbeit geht, ahnt, wie es ihr in der Praxis oft ſchlechterdings 
unmöglich gemacht wird, innerlich zu arbeiten. Sehr nahe liegt da die Ge⸗ 
fahr der äußeren Betriebſamkeit, des rein zweckmäßigen Handelns, das nur zu 
oft perſönliches Leben in den Hintergrund drängt, ja ausſchaltet. Daraus entz 
ſtehen dann die Urteile über die entweiblichte, zur Beamtin abgeſtempelte Frau. 

Wir ſuchen ein Frauenideal, das allen Mädchen und Frauen, gleich welchen 
Standes, voranleuchtet. Mir ſcheint dies Ideal auf der Linie der weiblichen 
Perſönlichkeit, gleichviel wo fie ſteht, in der Sammlung und Ausſtrahlung 
ihrer Innenkräfte zu liegen: „Die mütterliche Frau“ möchte ich es nennen. 
Eine doppelte Aufgabe ift der mütterlichen Frau geſtellt: etwas zu werden 
in ſich und etwas zu werden für Andere. Alle Aufgaben und Forderungen, 
die an ſie herantreten, wird ſie nicht allein mit dem Verſtand löſen, ſondern 
ſie ebenſo tief hineinnehmen in ihr Herz und aus Kräften der Seele ihre 
Aufgaben löſen. Aber wo haben wir die Seelenkräfte der mütterlichen Srau 
zu ſuchen? Seit Jahrzehnten ſind ſie aus unſerem Volks⸗ und Kulturleben 
ausgeſchaltet. Wer fragt im Zeitalter der Maſchine nach der Seele? Da 
liegt ein Verſäumnis an Pflichten, die uns zu gleicher Zeit mit den neuen 
Rechten erwuchſen. Gewiß hat unſer Staats⸗ und Wirtſchaftsleben ein typiſch 
männliches Geſicht, gewiß iſt es daher ſchwer für uns, uns hineinzuſtellen 
ins Berufs⸗ und öffentliche Leben; aber wie follen die gemütbildenden, ſammeln⸗ 
den, lebenpflegenden Kräfte der Frau je wirkſam werden, wenn wir fie auf 
den engſten Kreis der Familie beſchränken? Wir brauchen keine vermännlichten 
Frauen heute, aber mütterliche Frauen braucht unſer Bund und darüber hinaus 
Gemeinde und Volk in hohem Maße, Frauen, die ganz feinfühlend, ganz ge⸗ 
ſammelt ihren Weg ſchreiten. Wie ſtark hängen wir doch immer noch vom 
Manne ab! Um ihm zu gefallen, folgen wir ſeiner Stimme, ſeinen Lebens⸗ 
formen, ſeinen Forderungen! Wer von uns hat den Mut, nicht aus zweiter 
Hand zu leben, ſondern nur der eigenen inneren Stimme zu folgen, ganz be⸗ 
wußt und ſtetig ſeinen Frauenweg zu gehen? Gewiß iſt es leichter, ſich an⸗ 
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zulehnen, geborgen zu fein unter ſchützenden Händen, aber das ift ein Gee 
ſchenk, das nur ganz Wenigen von uns zuteil wird. Und ſollen wir nun 
um einer Hoffnung auf tönernen Füßen willen warten und unſere Aufgaben 
verſäumen in Schwäche und Feigheit? Dann rennt uns das Leben einfach um. 
Verhängnisvoll ift das Dogma, unter dem wir vor 10 Jahren die Erlaubnis 
zur Berufsausbildung von den Eltern bekamen: der Beruf iſt Uebergang bis 
auf die Ehe hin! Und auch den heute noch ſanktionierten Satz: die Ehe iſt 
das alleingültige Ideal — können wir nicht mehr in ſeiner Ausſchließlich⸗ 
keit bejahen. In ihm liegt eine ſolche Enge und Grauſamkeit, die dürfen wir 
nicht länger in Schweigen dulden. Wie werde ich denn meine beſten Kräfte 
an den Beruf wenden, wenn mir dauernd gepredigt wird: „Das iſt nur 
Uebergang!“ Ja, und wenn ich dann 30 und 35 Jahr alt bin und nicht 
heirate, was dann? Dann habe ich weder die Ehe, noch einen Beruf, ſondern 
lediglich einen mechaniſchen Broterwerb, der mich leer und kalt angrinſt. Mit 
dieſer Unnatur laßt uns aufräumen! Da, wo wir ſtehen, ganz ſtehen, 
anders kommen wir nicht weiter! Alle Kraft und Wärme wollen wir in den 
Beruf legen, und ſei er noch ſo mechaniſch, rechts und links ſind immer 
Menſchen, die auf uns ſehen und warten auf die Kräfte unſeres Herzens. 

Ich glaube, wir müſſen das Ideal der Mutter und Gattin ganz groß und 
weit faſſen und dürfen es nicht länger binden an eine einſeitige Beleuchtung 
von der Naturbeſtimmung her. Sind nicht Geiſt und Seele mehr als der 
Körper? Kann die Frau nicht gerade aus ihrer Naturveranlagung einen 
höheren Sinn finden in einer geiſtigen Mütterlichkeit, die hinausreicht über 
das phyſiſche Mutterſein? Ja, aber wie ſteht es nun, wenn wir ganz ernſt 
und verantwortungsvoll dieſe Art hineinzutragen verſuchen ins Leben? Da 
gibt es Reibungen und Wunden ohne Ende, das wiſſen wir alle, und das 
ift unfer Frauenſchickſal heute, mit dem wir fertig zu werden haben. Und wir 
können es zwingen aus einer letzten Geborgenheit, aus einer religiöſen Bine 
dung heraus. Da dürfen wir unſerem Bund danken, daß wir in ihm Frauen 
haben, die uns auf dieſem Weg voranſchreiten. 

Kurz noch zur Frage: Wie zeigt ſich unſer Anders⸗Sein im Bund gegenüber 
den Jungen? Unſer Gruppenleben wird ein ganz anderes fein. Wir ſuchen 
nicht in gleichem Maß etwas Objektives zu „ſchaffen“ wie die Jungen, wir 
ſuchen die Gemeinſchaft, den Kreis, der uns Heimat gibt. Die ſtarke Sub⸗ 
jektivität der Mädchen umbiegen zu wollen, ſie im Objektiven verankern zu 
wollen, erſcheint mir unmöglich. Mir ſcheint die Aufgabe für uns Führerinnen 
da zu liegen, den ſtarken Ich⸗trieb der Mädchen zu veredeln, daß er Gemein⸗ 
ſchaft fördernd, nicht durch Ueberſteigerung hemmend und zerſtörend wirkt. 
Alle Anſchauung, alle Erkenntnis, alles lebendige Sein aber kommt ihnen auf 
dem Weg der perſönlichen Freundſchaft. Eine ganz hohe Sorderung an uns, in 
den Jahren ſeeliſcher Spannungen und Widerſprüche ſie feſt und warm bei 
der Hand zu nehmen, als ihre Freundin. Natürlich liegt da gleich ein Berg 
von Schwierigkeiten, aber aus dem Verantwortungsbewußtſein heraus ſind 
ſie zu löſen. Pflegen wir ſolche Freundſchaften im Bund, oder ſind ſie nicht 
weithin verpönt als Sonderbündelei? Daß ſie das nie zu ſein brauchen, iſt 
wohl klar. Alles äußere Organiſieren hilft uns erbärmlich wenig, nur die 
Entfaltung und Stärkung unſerer Innenwelt bringt uns weiter. Wenn wir 
da an unſere Pflicht den Jungen gegenüber denken, ſo wiſſen wir, wie groß 
die Gefahr ift, daß bei dem nur „Kameradſeinwollen“ ein Mädchen burſchikos 
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und unweiblic wird. Damit verleugnet fie ihre beſten Kräfte und ſchadet fih 
und den Jungen. Laßt uns geſunde, innerlich und äußerlich kerzengerade 
Mädchen ſein, dann werden ſie auch echte ritterliche Jungen ſein. Und wenn 
wir weiter denken an Familie, Gemeinde und Volk, wieviel Aufgaben warten 
da auf uns: Ausgeſtaltung unſeres geſelligen Lebens, Wohnkultur, Kleider⸗ 
kultur, Schaffung von Sitte in Samilie und Gemeinde find einige von 
ihnen, andere werdet Ihr Euch ergänzend hinzufügen können. Es kommt 
nur darauf an, daß wir einmal ernſtlich anfangen. Laßt uns nicht Haufe 
bleiben, ohne innere Einheit in unſerem Bund, ſondern eine Gemeinſchaft von 
Mädchen und Frauen, die ſich der tiefſten Gemeinſamkeit der Weſensart ver⸗ 
antwortlich bewußt ſind. Gertrud Geß, Hamburg. 


Die Aufgaben der Aelteren im Bund. 


Uns Aelteren im BOF. erwächſt ganz allgemein eine auch geſchichtlich bedeut⸗ 
ſame Aufgabe. Es iſt die entwicklungsnotwendige Tragik der früheren Jugend⸗ 
bünde, daß ihre Sormen zerbrechen mußten, weil Jugend, die Aelteren ab⸗ 
lehnend, glaubte, es „allein“ machen zu können. Sie verwechſelte den Werde⸗ 
trieb, den Selbſtändigkeitsdrang mit der Selbſtändigkeit ſelbſt, ſchätzte Erfah- 
rung und Erkenntnis gegenüber ſchöpferiſcher Intuition als gering an und 
überſah ehrfurchtslos innere Wachstumsgeſetze, die eben nicht ungeſtraft miß⸗ 
achtet werden können. Mit der ſogenannten Aelterenfrage kam es dann zur 
Kriſis. Es ging allen Bünden mehr oder weniger ſo: die Aelteren wuchſen 
heraus. Für uns gilt es nun, dafür zu arbeiten, und die Bindekraft unſerer 
Bundesidee ift wahrlich ſtark genug, daß die Aelteren immer tiefer hi nei n⸗ 
wachſen. Was die Jugendlichen anlangt, ſo glaube ich nicht, daß bei unſerer 
evangeliſchen Grundlage für unſeren Bund, wenn er auch immer mehr Jugend⸗ 
bewegung wird, in der oben angedeuteten Sinſicht allzuſtarke Befürchtungen 
beftünden, zumal uns heute die Selbſtbeſinnung der Jugend zuftatten kommt, 
die nach Führern, ja ſogar nach Autoritäten heißes Verlangen hat — und darum 
nur zu oft in unſeren Tagen auf falſche hereinfällt! Aber trotz alledem muß 
uns Aeltere die Liebe zum Bund auf dem Plane finden, dieſen unſeren Bund 
auch ſchon vor Erſchütterungen zu bewahren, die in der vorhin angedeuteten 
Richtung erfolgen könnten. Soweit wir es können und — ſoweit es ſich nicht 
dabei um Schickſalsnotwendigkeiten handelt! 

Ueber die mittelbaren Aufgaben der Aelteren am Bund braucht nicht 
geredet zu werden. Darüber ſind ſich hoffentlich alle klar, daß in uns des 
Bundes Weſen zu leben habe und aus uns des Bundes Weſen wirken muß. 
Sonſt kann man ſich eben nicht zu ihm bekennen! Dieſe Auswirkung braucht 
an ſich mit irgendwelcher Bundesarbeit nichts zu tun zu haben. Wir können 
in unſerem Beruf aufgehen und uns in Arbeitsbereichen erſchöpfen, daß uns 
für „Gemeinſchaft“ nichts übrig bleibt, — aber um uns bildet ſich eine beſon⸗ 
dere Luft, eine Eiuflußſphäre, die alle, die drin ſtehen, frei macht und froh, 
beſinnlich und hoffnungsvoll, Tag um Tag im Zufammenfein mit uns. 

Das, worüber wir heute zu reden haben, ſind die unmittelbaren 
Aufgaben, die wir Aelteren im Bunde haben, wie ich es ſehe, die Sorde⸗ 
rung des Bundes an uns. 

Es hat für mich immer einen eigenartigen Reiz gehabt, der klaren Entwick- 
lungelinie unferes Bundes nachzugehen: wie, um nur die letzten entſcheidungs⸗ 
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vollen Tagungen anzunehmen, die Meilenſteine innerer Entwicklung durch den 
Weg von Brieg über Lüneburg nach Gotha aufgezeigt werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich nicht für alle! Aber auch die anderen und die nach uns kommen 
werden ähnliche Wege gehen müſſen. Um es auf eine kurze Formel zu 
bringen: Brieg zeitigte die Löſung der Spannungen, die uns der Beruf 
gebracht hat, und ihre Auslöfung für unſer Einzelmenſchentum und unfere 
Bundesgliedſchaft. In Lüneburg — immer weitere Lebensringe ziehen 
ſich — ward ſo manches Herz wieder warm für Volk und Heimat, die doch 
vielen hauptſächlich politiſche Begriffe geworden waren. Und das alles ver⸗ 
feſtigte fi) in Gotha und ging uns als ſittliche Forderung, als evangelische 
Gewiſſens⸗ und Herzensſache auf. 

Aber der Weg geht weiter und muß weitergehen, trotz neuer Hinderniſſe. 
Denn neue Aufgaben treten an die Aelteren heran: Ehe und eigene 
Familie tragen wieder Spannungen in das Leben der einzelnen hinein. In 
dieſem Sufammenbange können wir natürlich hier nicht von den ſeeliſchen 
Sundamenten der Ehe ſprechen, von Sexualethik, Kindererziehung und fonftigen 
inneren und äußeren Fragen — ſo ſehr ſich das notwendig erweiſen wird 
(eine Verheirateten⸗ZJuſammenkunft auf dem nächſten Bundestage ift wohl 
denkbar !). 

Und erft recht foll beileibe nicht von der BDa.⸗Ehe und der BDI.- 
Samilie geredet werden! Wir wollen hier die Ehe anſehen als eine große 
und ſchwere Zeit, in der wir nicht nur als evangeliſche Chriſten vor dem 
Ehegatten und gegenüber der Ehe an fih als einer Forderung größter körper⸗ 
licher, ſittlicher, ſeeliſcher und geiſtiger Mächte beſtehen ſollen, ſondern für 
uns kommt es nun auch noch darauf an, ob wir uns in dieſer vielleicht 
größten und ſchwerſten Zeit unſeres Lrdenlebens als BDJ.er treu erz 
weiſen können! Wenn dabei der Bund über Bord gehen müßte, dann taugte 
entweder er nichts — — oder unſere Ehe. 

Ihr Unverheirateten, glaubt nicht, daß euch alles dies nichts anginge. Ob 
das euch bewußt ift oder nicht: Ihr tragt daran mit uns Verheirateten porz 
fühlend. 

Es iſt ja nicht ſo, daß das tiefe Einsſein zweier Menſchen ſie unfähig 
machen müßte, für andere da zu ſein. In Wirklichkeit ſteigert eine rechte Ehe 
alle Kräfte beider Gatten über das gewöhnliche Menſchenmaß hinaus. Sie 
ſind nun erſt Vollmenſchen geworden und können darum aus ihrer Fülle 
heraus ſchenken. Eheleute, die ſich in ſich ſelber verkapſeln, merken bald, daß 
fih im engen Kreiſe der Sinn verengert. Welch vielfältig wohltätige An- 
regung erhalten da gerade beide Teile durch Jugendarbeit, die ja auch dann ein 
weiteres Gemeinſames für ſie wird! Und jeder Gatte bleibt gerade durch den 
Umgang mit Jugendlichen ſeines eigenen Geſchlechts in ſeiner Geſchlechtseigen⸗ 
art friſch und lebendig, die naturnotwendige Polarität beider Geſchlechter in 
der Ehe bleibt wohltuend erhalten. — — 

Wir haben alſo mit einer großen Fahl Aelterer zu rechnen. Als „Aelteren⸗ 
gemeinſchaften“, die nichts weiter wollen als das fein, haben fie keine Bez 
rechtigung. Ich fürchte, ſie würden vielleicht auch den Weg der philoſophie⸗ 
renden, äſthetiſierenden oder ſonſtwie ⸗ierenden freideutſchen Problematiker⸗ 
grüppchen gehen! 

Nein, die Aelteren müſſen im feſten Juſammenhang mit dem ganzen großen 
Bund bleiben; nur der verjüngende Blutſtrom, der durch einen Jugendbund 
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geht, bewahrt uns Aelterwerdende vor ſeeliſcher Verkalkung! Und wenn uns 
denn ſchon einmal der Bund aufgegangen iſt als etwas, dem man ſich mit 
Leib und Seele verſchreibt, — warum ſoll das auf einmal anders werden, 
warum follen uns (meift fogenannte!) Berufs: und Ehe⸗„Nöte“ daran hindern? 
Ich möchte es geradezu als Grundgeſetz ausſprechen: Wir Aelteren haben über⸗ 
haupt nur als wirklich „aktive“ BD. er, als am Bunde, alfo an der Jugend 
Arbeitende, als der Bundes jugend Dienende, Mitgliedsberechtigung! 
So febr wir auch nur⸗zahlende ältere Bundesfreunde brauchen, „Inaktive“ 
ſind eigentlich in einem Bunde wie dem unſeren Unſinn. Wenn dieſe Grund⸗ 
einſtellung fehlt, dann iſt das Wort „Unſer Dienſt“ Geſchwätz, unſere Be⸗ 
geiſterung fürs Arbeitsdienſtjahr, Gemeindebeſtimmungsrecht oder was ſonſt 
noch weiter nichts als alkoholfreie Narkotika hoffnungsvollſter Spießbürger⸗ 
Stammtiſch⸗Aſpiranten. 

Die Aelteren müſſen je länger je mehr Mitarbeiter am Bunde werden. Das 
bindet fie auch viel feſter an den Bund und gibt ihnen viel ſtärkere Freudig⸗ 
keit am Bund. Gerade weil wir ganz deutlich eine „theologiſche Reaktion“ 
ſpüren und auch die Junglehrerſchaft, auf die viele große Hoffnung ſetzten, 
aus gleichen Gründen zu verſagen ſcheint, hängt jetzt meiner Meinung nach 
tatſächlich die Zukunft unſeres Bundes davon ab, ob wir die Kräfte unſerer 
Aelteren für die Führung — und wenn es ſich um kleine und kleinſte Grüpp⸗ 
chen handelt — freimachen können oder nicht. 

Von großen Ausnahmen abgeſehen, ſind die Worte, daß man „keine 
Zeit“ habe, wirklich eine bloße Ausrede. Selbſtverſtändlich foll keinem verz 
antwortungsloſen Leben in Beruf und Ehe das Wort geredet werden. Aber 
bei zielbewußtem, ſtarkwilligen Umgang mit unſerer Freizeit bleiben noch 
viele Stunden für wirklich ernſte Bundesarbeit. Dabei ſei gar nicht daran 
gedacht, daß alle Aelteren Führer von Jugendgruppen ſein ſollen. Das bleibt 
Ideal. Welch ein Leben wär's freilich im Bunde und welches Heil für unſer 
Volk! l 

Daß man keine Erzieherfähigkeit babe, ift auch eine beliebte Aus- 
rede. Da ift doch zu bedenken, daß ſchließlich alle Aelteren einmal eigene 
Kinder haben wollen. Die müſſen ſie doch wohl auch erziehen! Tatſächlich 
ſchlummert in jedem Menſchen — verſchieden ſtark natürlich — der Erzieher. 
Da bietet fih im Bund geradezu den Aelteren eine Waters und Mütter⸗Ver⸗ 
ſuchsſchule dar! 

Natürlich iſt alle Erzieherarbeit nicht ohne Opfer möglich, wie alles wirk⸗ 
lich Wertvolle in der Welt nur durch Drangabe der ganzen Perſönlichkeit ge⸗ 
leiftet werden kann. Das muß uns als BD. er klar fein, und ein Goethe⸗Wort 
mag es uns wieder eindrucksvoll vor Augen ſtellen: 


Der mag ſich manchen Wunſch gewähren, 
Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein, wer andre wohl zu leiten ſtrebt, 
Muß fähig ſein, viel zu entbehren. 


Aber, wie geſagt, alle können und ſollen ja nicht Führer eigener Gruppen 
ſein. Als Helfer, oder wie wir ſie ſonſt nennen wollen, können ſie den 
Gruppenführer für deſſen eigentliche Arbeit in der verſchiedenſten Weiſe ent⸗ 
laſten durch Heimabend⸗Ausgeſtaltung, Vorleſen, Uebernahme äußerer und rein 
techniſcher Arbeiten, Verkehr mit Behörden uſw. Die Hauptſache iſt dabei 
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immer, daß ſich der Führer vertrauensvoll und mit ſicherer Gewißheit an die 
Helfer wenden kann, fo daß er doch nicht zuletzt allein daſitzt und alles ſelbetz 
machen mug, 

Eine weitere Möglichkeit bietet ſich zumal „alten Aelteren“ dadurch, daß ſie 
zur Sührerſchulung helfen. Die wird ja immer mehr zur Notwendig⸗ 
keit, da nirgendwo ſo blutiger Dilettantismus zu finden iſt wie bei Jugend⸗ 
führern.) Gerade dieſe Führer ſchulung ift als Teilarbeit in jedem Salle mög⸗ 
lich, weil fih da jeder nach feinen Kenntniffen, Fertigkeiten und Liebhabereien 
anſpannen kann! Die ſelbſtverſtändlich notwendige geiſtige Weiterbildung, die 
von den Aelteren in Form von Arbeitsgemeinſchaften getrieben werden kann, 
und die Ausſprache über Aeußeres unſerer Bundesarbeit, geht nebenher weiter! 


Gewiſſe Schwierigkeiten bietet die Führerinnenarbeit der Verz 
heirateten. Aber gerade fie ift beſonders wertvoll! Erſtens, weil in einer 
ſolchen Führerin nunmehr ganz neuartige ſeeliſche Triebkräfte lebendig ſind, 
die, umgewertet, auf junge Mädchen hervorragend erziehliche Wirkung haben. 
Zum anderen birgt das offene Heim der Führerin eine Fülle Erziehungsmög⸗ 
lichkeiten, wenn die Mädchen mit zufaſſen dürfen (was ſie aus Dankbarkeit 
herzlich gern tun!) — und fih dabei manches „fagen laſſen“, was die eigene 
Mutter tauben Ohren predigen würde. Die ſeeliſchen Werte ſind bei der 
engen Gemeinſchaftsverbundenheit von größerer Tiefenwirkung als ſonſt, 
und ein Heimabend, wenn auch nur ab und an, iſt in der traulichen Stube der 
geliebten Führerin viel innerlicher, in den Ergebniſſen einer ernſten Ausſprache 
fruchtbarer als ſonſt oftmals. 

Gerade diefe Führerinnen müſſen durch ihre gleichalterigen Bundesſchweſtern, 
die nicht Sührerinnen fein zu können glauben, weitgehendſt unterſtützt und 
entlaftet werden l 

Nun, und wer ſich wirklich ehrlich zu all der angedeuteten Mitarbeit un⸗ 
geeignet erklären muß, foll dann ausgeſprochenen BOT. Dienft in den Ortes 
ausſchüſſen für Jugendpflege, am Jugendgericht und auf ſonſtigen amtlichen 
und halbamtlichen Jugend wohlfahrtsgebieten leiſten. Aus Erfahrung weiß 
ich, wie da der Mangel an Kräften zum Himmel ſchreit! 

Ich will aber nicht ſchließen, ohne es ganz deutlich auszuſprechen, daß das 
alles doch mehr die äußeren Dinge der Bundesarbeit betraf. Daß wir aber 
nicht in Verſuchung kommen dürfen, „Betrieb“ machen zu wollen. Das wäre 
bloße Werkelei. Leben kann man nicht machen, und zumal nicht wirkliches 
Leben, das aus der Tiefe quellen ſoll. Denn darauf kommt es an. Das iſt 
aber, um das altmodiſche Wort zu gebrauchen, Gnade, die wir uns Tag um 
Tag erbitten müſſen. Wir ſelber und unſere ganze Arbeit ſind verwirrt und 
verweht, wenn wir nicht gottverbundene Menſchen find. 

Auf großer Fahrt habe ich einmal in Venedig im Markusdom mit Ergriffen⸗ 
heit vor einer weißen Alabaſterſäule geſtanden, durch die das Licht der Kerzen, 
die dahinter brannten, ſonnenklar hindurchleuchtete. So muß das Licht eines 
Größeren durch uns hindurchſcheinen, ſo hell und rein als nur möglich. 

Daß Jefus Chriftus aus uns leuchte, ift unſere vornehmſte Führeraufgabe, 
ja unſere ganze Aelterenarbeit am Bund. Reinhard Nuſchke. 
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Halle. 


Vorbemerkung. Mein Bericht über Halle kann nur ſubjektive Eindrücke 
wiedergeben. Dadurch, daß ich nach faſt drei Jahren zum erftenmal wieder 
auch äußerlich im Bund ſtehen dürfte, war ich von vornherein ſo dankbar 
und froh geſtimmt, daß ich vielleicht weniger Schatten ſah, als wirklich 
vorhanden. Aber eins habe ich als Beglückendes von Halle mitgenommen, 
das nicht nur ſubjektiv 115 iſt: Bund iſt im Werden. Das zur 
Einleitung. Und noch eins: Interpreten der Sührer haben wir genug im 
Bund. Sört nun einmal eine Stimme, die verſucht, Interpret der Ge⸗ 
führten zu ſein. 

1. Es iſt feit einiger Zeit eine Unruhe in den Bund hineingekommen. Man 
fühlt: irgendwie haben wir eine Entwicklung voll- endet. Irgendwie ſtehen 
wir am Ende eines bisherigen Weges. Irgendwie wartet ein Neues auf uns, 
will ein neuer Weg ſich uns auftun. Eine Unruhe iſt im Bund, die bis in 
unſer jüngſtes Jungvolk dringt, die alle bewegt, alle innerlich anſpannt 
und aufhorchen läßt, allen bewußt macht, daß wir uns einem Kreuzweg 
nähern. 

Und es ſind Menſchen aufgeſtanden im Bund, die haben geſagt: Heil 
dieſer Unruhe! Heil ihr, denn ſie macht Euch reif, den einzigen Weg zu 
gehen, der Menſchen noch bleibt: Den Weg Gottes, den Weg zu Gott 
durch Chriſtus. 

Aber dadurch, daß ſie das ſagten, machten ſie die Unruhe und die Not 
noch größer. „Wir haben keine geiſtige Heimat“ ſagt Kalbe. Und darum keine 
gemeinſame Heimatſprache. Und weil der Bund — der Bund als Volk, in 
das wir hineinhorchen ſollen und aus ihm vernehmen, wo ſein Lebensſtrom 
läuft — die Sprache dieſer Menſchen nicht verſtand, wurde die Unruhe ver⸗ 
drängt durch eine Ang ſt. „Was wollt Ihr von uns?“ Wir wiſſen, daß 
wir anders werden müſſen, aber ſeid Ihr nun nicht im Begriff, uns das 
wieder zu nehmen, weswegen wir in den Bund kamen: die Freiheit unſeres 
inneren Wachſens? Wollt Ihr uns nicht ein Jiel aufſtellen als unabänder⸗ 
liches Muß unſerer Entwicklung? Wo bleibt dann, was Jugendbewegung 
uns als Köſtlichſtes ſchenkte: Das Wachſen in innerer Wahrhaftigkeit? 

So fragte der Bund. Und es kam ein sine und Widerreden und alle 
waren des gleichen guten Gottes willens — und dennoch war kein Verſtehen 
und kein Ende der Angſt. 

So fuhren wir nach Halle. 

2. Halle hat nicht Wunderwirkung gehabt. Halle hat nicht die Unruhe über⸗ 
wunden. Aber Halle hat die Angſt beſeitigt. Einer heißen Sorge ledig 
fuhren wir heim: es ſoll nichts „gemacht“ werden im Bund. Es ſoll kein 
Dogma aufgeſtellt werden, kein „Muß“. Und die das dennoch behaupten, 
haben nicht Ohren gehabt, zu hören. Was ſagte Stählin? „Wenn von 
religiöſer Frage an den Bund die Rede ift, find niemals die 14— 1 7jährigen 
gemeint.“ Und ferner: „Die Aufgabe in unſeren Jugendvereinen kann nur 
die fein, daß wir die jungen Menſchen zur Erkenntnis der Realität des Lebens 
führen. Ju dieſer Erkenntnis führt kein anderer Weg als der der inneren 
Wahrhaftigkeit.“ 

Wir danken Stählin für diefe Seftftellung. Der Druck, der auf uns laſtete, 
fällt, es iſt keine Angſt mehr vor innerer Vergewaltigung. 

Aber die Unruhe bleibt. Und ſie ſoll bleiben; denn ſie iſt die „heilige 
Unzufriedenheit“, die uns treibt, den neuen Weg zu ſuchen. 
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5. Wir müſſen Stählin dankbar ſein, daß er ſeine Rede von der „evange⸗ 
liſchen Haltung“ an den BO. gerichtet hat. Ich könnte mir denken, daß er 
unſern Bund nicht als genügend vorbereiteten Boden angeſehen haben könnte. 
Stählin hat eine Frage an uns gerichtet: „Gibt es im BDI. Menſchen, die 
ſich in dem finden, was evangeliſche Haltung genannt werden ſoll, freiwillig 
ſich in einer Gemeinde finden, die eint die Erkenntnis ihrer gemeinſamen Lage 
re — War das Heilige Abendmahl am Pfingſtmontag ſchon eine 


4. Die Stählinſche Frage iſt 8 nderen ſei nur 
ture beri: fhe Frage ift der Schwerpunkt Halles. Vom a f 

Werner Teufchers und Heinrich Arnuths Einführungen zeigten das Inein⸗ 
anderübergehen von Jugendbewegung und ſinnvoller Jugendführung. 
Dr. Schlemmer danken wir für ſeine Worte in der Ausſprache. — Donndorfs 
Begründung der Anwendung des Apoſtolikums gibt vielleicht Anlaß zu einer 
Ausſprache über kirchliche Forderungen. (Ich verweiſe auf „Ebriftentum und 
Wirklichkeit“, Heft 1, 1925. Stählin, Der Fall Knothe.) — Es ſoll nicht un⸗ 
er wähnt bleiben, daß Halle einmütig unſern beiden Schriftleitern gedankt hat 
für den „Bund“, den ſie uns monatlich bereiten. — Die Hallenſer gaben uns 
eine lichtbunte Stunde am Sonntagabend, für die ihnen Dank ſei. — 

Als wir heimfuhren durch die Nacht, da wußten wir plötzlich, daß wir 
uns unter den grünen Bäumen der Peißnitzſchule doch wieder zu dem einen 
zuſammengefunden hatten, an dem wir manchmal faſt zagten: Jum Bund! 


Heinz Kloppenburg. 


Führende Jugend. 


Aufgaben und Geſtalten junger Sübrer *). 

Das iſt die Geſtaltung des Buches: Die Jugendbewegung und ihre Führer, Führerauf⸗ 
gaben, Führereigenſchaften, Führergeſtalten, die Gefolgſchaft. Wir find fo unvoreinge⸗ 
nommen, das Buch eines katholiſchen Geiſtlichen zu würdigen. Das Buch iſt aus der 
Erfahrung geſchrieben. Ueberall merkt man, wie der Verfaffer im Kreis feiner höheren 
Schüler ſteht und ihre Fragen vernimmt und ihr Suchen lenkt, ihr Sehnen deutet, ihr 
Urteil vertieft, ihre Denkkraft ſchult, ihren Charakter ſtählt. So wird der Verfaſſer ein 
Dolmetſcher der Jugend, allerdings zunächſt katholiſcher Jugendbewegung. Aber, wer 
wollte leugnen, daß wir viel gemeinſam haben, wer hat es nicht ſchon erfahren, daß 
man auch in der Haltung dem Ewigen gegenüber ſich verſtehen und würdigen kann? 
Das Buch iſt für Aeltere und Jüngere, es wendet ſich an den Jungen, der langſam zum 
Führer in feiner Gruppe heranwächſt. Das Buch ift in meiſterhaft volkstümlicher Sprache 
geſchrieben, auch da, wo es pſypchologiſch und philoſophiſch ift, und von einer Bild- 
haftigkeit der Sprache, von der man lernen kann. Bisweilen prägt es Worte von vor⸗ 
bildlicher Knappheit und Schärfe und Klarheit. Bisweilen bringt es ftatt der Definition 
in wenigen Strichen das Bild jugendlicher Führer oder Augenblicksbilder aus dem 
Jugendleben, um es damit noch klarer auszuſprechen, was gemeint ift. Hier einige Kern⸗ 
worte: 


„Echte Jugendbewegung lehnt nicht alle Jugendpflege ab. Aber man will 
Gewißheit haben, daß die Bewegung nicht zu einem leeren Wort herunter⸗ 
gedrückt wird, daß die Pflege nicht begehrliche Hände ausſtreckt nach dem 
Kleinod der freien Selbſtbeſtimmung der Gruppe. Jugendpflege wird auch 
lächerlich gemalt, um ihre Narretei zu künden, es könnten aber doch auch die 
Maler Narren fein. Schneeſchmelze im Frühjahr bringt Kot auf die Straßen. 
Deswegen iſt Schmutzanhäufung noch kein wahres Bild vom Frühlings⸗ 

*) Siehe Buch und Bild. 
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erwachen. Echte Jugendpflege ſteht vor ihrer Aufgabe wie vor etwas Hei⸗ 
ligem. Sie lauſcht in Ehrfurcht zuerſt auf die Melodie des jugendlichen 
Gemütes. Sie iſt reich an Liebe und Erfahrung und teilt neidlos mit. Sie 
kennt die zarteſte Feinbewegung ſpendender Kückſicht, den faſt unhörbaren 
Hauch des ſich anbietenden Rates, den allbezwingenden Unterton zitternder 
Liebe bei der Warnung, die Handreichung der Hilfe, in deren Gebärde ſich 
Ehrfurcht, Demut und Kraft wunderbar vermählen. Störend in geſunde 
Bewegung eingreifen liegt ihr fern. 

Die Jugendbewegung iſt Selbſtbeſtimmung. Es ſei! Aber ſie trägt auch 
den Pulsſchlag der Keife in ſich. Sie iſt nicht nur Sein, ſondern auch Werden. 
Die Liebe zum Augenblick darf die Sehnſucht nach Vollendung nicht erſticken. 
Geſunde Jugendbewegung iſt auch immmer ſchlichtes Eingeſtändnis der eigenen 
Unzulänglichkeit und Ehrfurcht vor dem Tag, der erſt kommt. 

Wo Großes erſt am Werden iſt, bedarf es der Pflege. Pflege iſt liebendes 
Verſtehen, zartes Mite und Nachfühlen, wegweiſende Gebärde, ſtilles Bez 
gleiten. Auch die Sonne pflegt keimende Saaten, lockt Wachstum und öffnet 
zu vollem Lebensatmen die keuſch verſchloſſenen Lippen des Blütenkelches. 
Gold und Edelgeſtein führt Jugend mit, ahnungslos, unbewußt. Dieſen 
Reichtum holt Pflege ans Licht. Echte Jugend erkennt es dankbar an. Die 
Pfiege iſt keine Vergewaltigung, ſondern ehrfurchtsvolle Geſtaltung des gei⸗ 
ſtigen, ewigen, unſichtbaren Jugendideals zu ſichtbarer zeitlicher Wirklichkeit. 
Die formende Hand ift ganz Liebe und Kunſt. 

Jugendbewegung und Jugendführung verwachſen ineinander, wo immer 
in beider Schritt Natürlichkeit und Maß, Sicherheit und Anmut walten, wo 
immer Jugend den Schwung ihres Ungetüms dem Geſetz eines zügelnden 
Widerſtandes unterwirft und die Führung nur eingreift, wenn die ſtürmiſche 
Wucht der Bewegung den urwüchſigen Wildling aus der ſicheren Bahn des 
Geleiſes wirft. Der Kampf gilt den Trieben, nicht dem Geiſt. 

Alle Ueber ſpannungen find kurzlebig. Wenn ſich erkaltete Liebe in Befehls⸗ 
ton umſetzt, hat ihre Stunde geſchlagen. Autorität ſpiegelt ſich in den leuch⸗ 
tenden Augen begeiſterter Treue. 

Arbeit iſt die Seele der Bewegung. Soll ſie fruchtbar werden, muß ſich 
jeder fragen: Was kann ich helfen? Nicht: „Was wird mir geboten?“ So 
fragen Rentner. Der Führer muß auf der ganzen Linie Vorbild feiner Gefolg⸗ 
ſchaft ſein. Man kann andern nicht geben, was man ſelbſt erſt ſucht, man 
kann nicht mitteilen, was man ſelbſt noch nicht bat, Sieber arm fein, als 
unwahrhaftig! 

Zielloſe Bewegung iſt kein wertvolles Gut d Geiſtes, ſondern 
ein Ausdruck jugendlicher Unſicherheit, eine Schwäche, die überwunden werden 
muß, keine Tugend, die man pflegen ſoll. Wahrheit ſchmückt immer, geborgter 
Schein mißgeſtaltet. Es gibt keine ärgere Stümperei als die ſelbſtgemachten 
Religionen. 

Der junge Führer muß lange und nachdenklich vor dem Bilde ſtehen, für 
das er ſeine Kameraden gewinnen will. Erſt wenn er es ganz in ſich auf⸗ 
genommen hat, darf er ausſchreiten, um zu werben. Der Werbung erſte 
Tat iſt ſtumm. Man preiſt das Gute an, wenn man es ſelbſt liebt, ihm 
nachgeht, ihm Opfer bringt. Werben heißt zur Gefolgſchaft einladen, der 
Sache, nicht der Perſon. Ein fanfter Rippenftoß, wenn er aus der Reihe 
taumelt, ift einem Jungen lieber, als eine langatmige Anweiſung über Reiben- 
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fteben. Der Sührer erklärt nur, wenn er gefragt wird. Jungen durch einen 
langweiligen Vortrag gewinnen wollen, iſt eine Dummheit. Bremſen können 
ift nicht bloß eine Runft, oft genug ift es eine Lebens frage. 

Nichts gibt es auf Erden gleichzeitig, was ſo urſprünglich und was ſo 
unmittelbar und was ſo notwendig eine Perfon gut werden läßt, als die 
einſichtige Anſchauung einer guten Perſon in ihrer Güte. „Mein Freund 
ift auftichtig fromm. Er betet, wie der Vogel ſingt. Sein Sakramentsgang 
iſt ibm ſtille, heilige Herzensſache. Bemerkt werden will er nicht. Er kennt 
1 105 keine Heimlichkeiten aus Menſchenfurcht. Sein Gottesſang ift offenkundig, 
‘i er nicht für die Oeffentlichkeit. Ob ihn der Schatten eines Zweiges ver⸗ 

irgt, ob ihn ein Sonnenſtrahl beleuchtet, ficht ihn nicht an.“ (Wiſſende 
Unabfichtlichteit im mai⸗Bund.) 

Der Nachwuchs der Führer hängt von der Scharfſichtigkeit der jungen 
Leiter ab. Der Tüchtige verdient Förderung, auch wenn er unbequem ift. 
Echte Führer ſchweigen viel auch in lauten Verſammlungen. Ohne Sinnen⸗ 
beherrſchung iſt der Führer nur ein Atom in der Maſſe. Das Wort verhallt 
klanglos, wo die Selbſtſucht verſagt. Kämpfende, aber unbeſiegte, unberührte, 
aber wiſſende Reinheit zeichnet den jungen Führer mit dem Mal der Ehrfurcht 
und drückt Anſehen auf ſeine Stirne. Seine Läuterungsſtunden muß der Führer 
ſchmerzlich erlebt haben. Aus dem Dunkel ſeiner Schwächen geht erſt das Licht 
der Demut für ihn auf. Die große Leidenſchaft gehört der Sache, die Rüdficht 
neigt ſich gütig zum Menſchen. 

Der Führer ſucht den Dienſt, nicht die Ehre, nicht die Leiſtung, nicht den Ge⸗ 
winn. Selbſtloſe Tat ſchweigt.“ Jörg Erb. 


Ausſprach: 
In den „Chriſtdeutſchen Stimmen“, Heft $, 1925, finden wir folgende 
Leitſätze für die Arbeit der älteren Kreiſe: 


1. Wie wir arbeiten. | 

Das Weſen unſerer Arbeit entfpricht dem Weſen unſerer Gemeinſchaft. 

a) Es handelt ſich für uns nicht darum, daß einzelne Wenige den Vielen einen form⸗ 
vollendeten Abend bereiten (vgl. etwa einen Gemeindejugendverein). 

b) Die Gemeinſchaft bedeutet für uns nicht Selbſtzweck, wie für die freideutſche 
Einſtellung, wo der Stoff des Abends eigentlich nur mehr das Mittel iſt, mit dem 
man Gemeinſchaft erlebt. va . 

c) Im Unterſchied von a und b führt uns ein innerer Hunger zuſammen, letzte 
Not, die weder durch ſchöne Abende befeitigt, noch durch die Romantik des Wander⸗ 
vogels oder durch die Betätigung der Vernunft in Sorm von abſtraktem Denken 
behoben werden kann. 

Weſentlich für unſere Gemeinſchaft ift, daß alle Fragen unſeres Lebens fih un- 
mittelbar an uns richten: r 

Nicht: die nationale Frage, die ſoziale Frage, die religiöfe Frage, das Chriftus- 
problem uſw., 

ſondern: du und dein Volk! Du und deine Brüder! Du und dein Gott! Du und 
dein Erldfer! l 

Weſentlich für unſere Arbeit ift, daß wir fie tun mit dem grundfagliden Gefühl 
der Verantwortung. 

3. Worin beſteht unſere Arbeit? 

a) Wenn uns die Gegenwart mit ihren an uns gerichteten Fragen Not bereitet und 
Verantwortung uns zur Arbeit treibt, ſo kann es nicht anders ſein, als daß ein Teil 
der Reeisarbeit in der Berufsarbeit jedes einzelnen Gliedes beſteht. 
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Denn wir werden das Beſtreben haben, ein Stück unſeres chriſtdeutſchen Ideales in 
der Wirklichkeit des Berufslebens erſtehen zu laſſen. Damit wird in jedem Fall der 
Beruf aus der Sphäre der Gleichgültigkeit herausgehoben, er bekommt den Charakter 
der chriſtdeutſchen Sendung an unſere Umgebung, wir werden Sauerteig: Die Gegen⸗ 
wart braucht im Zeitalter der Ohnmacht der Airche und eines ungeheuren Aufs 
marſches aller römiſch⸗katholiſchen Streitkräfte chriſtdeutſche Menſchen als Lehrer 
und Lehrerinnen, Verwaltungsbeamte u. a. 

Das Volk bedarf, wenn es ſein Anſehen unter den Völkern wieder haben will, 
chriſtdeutſcher Kaufleute, Außenbeamte u. a. im Zeitalter der Geſinnungsloſigkeit und 
Beſtechlichkeit. Wir brauchen chriſtdeutſche Menſchen in der ſozialen Arbeit jeder Art in 
unferem Volk; denn ſoziale Arbeit ohne chriſtlichen Impuls muß ſchließlich mangels 
innerer Kraft zuſammenbrechen. Die Arbeit des Kreiſes nach dieſer Seite hin wird 
alſo dargeſtellt durch chriſtdeutſche Auffaſſung und Ausübung des Berufs. 

b) Zu ſolcher Berufsausübung brauchen wir viel Kraft. Daher beſteht die zweite 
Aufgabe des Kreiſes darin, daß er den einzelnen Gliedern Kraftquelle iſt: der Kreis 
muß allen das fein, was der Altar im Altertum den Verfolgten war: eine Zuflucht, 
ein Ort, wohin er mit ſeinen Sorgen und mit ſeinen Nöten und Fragen, mit dem 
Durſt ſeiner Seele kommen kann 

Andererſeits hat die Frage wohl ein Recht: Was muß mindeſtens im Kreis ge⸗ 
trieben und behandelt werden? .... Jeder muß wiſſen, was deutſch heißt, d. h. er muß 
ſeine Gegenwart kennen, ſie beurteilen können bzw. ſie zu erkennen und zu durchſchauen 
ſuchen, muß merken auf die „Zeichen der Zeit“. Er muß „bewandert“ fein im eigent⸗ 
lichen Sinn dieſes Wortes in feiner Zeit. Das Wanderzeug aber zu ſolchen Gängen 
ift das „Chriſt— “. Als einer, der Ernſt machen will mit feinem Chriſtentum, als 
mutiges Chriſtentum, ſoll und will er in die Zeit hineinſchauen, fragen, was ihm, dem 
Chriſten, nicht dem Kaufmann oder dem Philoſophen, dem Politiker oder dem — 
Schlachtenbummler im Zeitkampf die Zeichen der Zeit zu ſagen haben. 

Dazu ſucht er Gott in der Schrift. Andachten! Keine lpriſchen Stimmungen, keine 
kunſtvoll gebauten Jugendgottesdienſte werden der normale Weg zur Antwort von 
Gott fein, ſondern: unſere Seierftunden follen uns Erbauung, d. h. Aufbau unſeres 
Chriſtentums liefern, ſollen uns in den inneren Sinn der Schrift und ihrer Fragen an 
den Menſchen führen. $ 

c) Hat nun ein Kreis als folder auch Aufgaben? 

Wie oft iſt es die unvermeidliche Frage, wenn ein paar Leute zuſammenkommen: 
Was für ſoziale Arbeit treibt ihr? Daß doch endlich einmal dieſe Frage oder wenigſtens 
der viele ſo irreleitende Unterton wegbliebe! Wir wollen uns doch klar ſein, daß wir 
genau fo wie jeder andere auch noch fo ehrliche Menſch heute mit einem Grauen vor 
dem Ernſt der ſozialen Frage ſtehen müſſen! : 

Mit einzelnen „ſozialen“ Arbeiten ift die Frage nicht gelöft, die fih in tauſend Einzel⸗ 
heiten ſpaltet, eine ſchwerer als die andere: vg 

Was tun wir bei den augenblicklichen unzulänglichen Lohnverhältniſſen des fabrik⸗ 
arbeitenden Standes? 

Was tun wir dagegen, daß gerade in der ſozialiſtiſchen Partei der ſoziale Kern, fos 
weit er überhaupt rein vorhanden war, völlig verhärtet und verholzt? 

Was tun wir in der Erkenntnis, daß die Alkoholfrage keine Muckerfrage und keine 
mediziniſche Frage iſt, ſondern die deutſche Frage der deutſchen Entſcheidung über Sein 
und Nichtſein bedeutet? . 

Was tun wir angefichts des unſozialen und unverantwortlichen Treibens weiter, ge: 
rade unſerer und uns nabeliegender Areife (dem Stand nach)? 

Was tun wir angeſichts der infolge Arbeitsloſigkeit erſchreckend fortſchreitenden 
Demoraliſation im Kern der Bevölkerung? . 

Was tun wir angeſichts des Wohnungselendes, der damit verbundenen Rinder: 
krankheiten, der Verwahrloſung überall? : $ 

Das — und noch vieles andere dazu — bedeutet die ſoziale Srage, die nie anders 
gelöft werden kann als vom ganzen Volk, indem es umkehrt, umkehrt, umkehrt. 

Vorbereiter dieſer Umkehr müſſen wir ſein; ob ſie nun wirklich erfolgt oder nicht, 
ift gleichgültig. Nie dürfte uns der Vorwurf treffen: Wir fanden keine Führer vor! 

Eines kann der Kreis als ſolcher ſicher tun: Er muß jeden einzelnen anhalten zu einer 
bewußten Schlichtheit in ſeinem ganzen Weſen, außen und innen 

Wir bringen dieſe Sätze auch als ein Zeichen des Verwandtſeins und reichen den 
Chriſtdeutſchen zur Wegbruderſchaft die Hände über den Bundesgartenhag hinüber. 
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Zur Geſtaltung unſerer Tagungen. 
Alle verantwortlichen Peranſtalter von Tagungen, beſonders aber die vorz 
bereitenden Ausſchüſſe, wiſſen ein Lied davon zu ſingen, wie ſehr ihnen die 
ohnehin ſchon außerordentlich mühevolle Arbeit dadurch erſchwert wird, daß 
Hunderte von Teilnehmern mit tauſenderlei Fragen auf fie einſtürmen, die bei 
gründlicher Vorbereitung der Tagungsfahrer durch ihre Gruppenleiter hätten 
vermieden werden können. Auch ſcheint ein großer Teil der Gruppen nicht zu 
wiſſen, daß Nachläſſigkeit in der Innehaltung von Anmeldefriſten eine Tagung 
m bohen Maße gefährden kann. Ueber den Feſtzug, die Seftwiefe, das 
Treiben in der Maſſenbleibe, über den Geſang im allgemeinen wäre noch 
vieles zu ſagen, und es ſoll auch dies eingehend in einem Büchlein geſchehen, 
das die Erfahrungen von Tagungsveranſtaltern und Tagungsfahrern zu Nutz 
und Frommen ſpäterer Tagungen verwenden will. Der Arbeitsausſchuß bat 
mich mit der Herausgabe dieſes Büchleins, an dem Ihr alle mitarbeiten ſollt, 
beauftragt, und ich bitte Euch herzlich mir alles mitzuteilen, was Euch auf 
unſeren Tagungen als fehlerhaft erſchien und wie Ihr es beſſer machen 
würdet. Beſonders dankbar würde ich es aber begrüßen, wenn die mitglieder 
der vorbereitenden Ausſchüſſe und die Bleibenämter unſerer Tagungen mir 
von ihren Erfahrungen ſprächen und ihre Katſchläge für künftige Tagungen 
mitteilen würden. Schreibt mir bis zum 15. Auguft alles, was Ihr in dieſer 
Hinſicht auf dem Herzen habt! Riedel Platz, Berlin-Treptow, Parkſtr. 2. 


Forderung. 

Es iſt eine Frage zu ſtellen: Wenn unſere Gruppen „Chriſtianiſierung“ ab⸗ 
lehnen, wiſſen ſie dann immer, was ſie eigentlich ablehnen? Wiſſen ſie 
immer, was Chriſtentum überhaupt ift? Sehr oft iſt es fo, daß zu einer 
„erſchreckenden religiöfen Unbildung“ eine Fähigkeit fih hinzugeſellt, die Dinge 
ſo zu betrachten, wie ſie wirklich ſind. Man muß ſich fragen, wo denn der 
Wahrheitsmut und die Gründlichkeit der Jugendbewegung geblieben iſt. Die 
Verteidiger der Jugendbewegung im Bund arbeiten in religiöfen Dingen ſehr 
oft ganz unjugendbewegungsmäßig mit Schlagworten. 

Jede Gruppe, die über religiöfe Dinge mitreden will — ſei es nur durch 
Ablehnung —, hat zunächſt die Pflicht, ſich einmal gründlich mit ihnen zu 
beſchäftigen! Das ſei einmal deutlich geſagt. Heinz Rloppenburg. 


Mas tut ihr in dieſem Fall? 


Mit immer größerer Unruhe ſehen wir das Zunehmen der Fahnen weihen, Regiments: 
feiern und ⸗appells. Dagegen hätten wir nun an dieſer Stelle nichts zu ſagen. Aber im 
Kahmen dieſer Veranſtaltungen liegt auch meiſt ein Gottesdienſt, oder, wo dies nicht 
ganz in die Veranſtaltung hineinpaßt, bittet man einen Pfarrer, eine Anſprache zu 
halten. Hier kommt dasſelbe zum Ausdruck, wie das, was die politiſchen Kechts⸗ 
parteien im Wahlkampf immer betonten: Kirche und Nationalismus. Man iſt ſich 
bewußt, welchen Eindruck man auf weite Kreiſe damit macht. Uns ſcheint es, daß 
es in ernſten Kreifen mehr Furcht vor dem eigenen Gewiſſen, als Sehnſucht nach 
Religion iſt, während bei der Maffe noch das Gefühl der Befriedigung hinzukommt. 
So ift es wenigftens in den allermeiſten Fällen. Die Frage der Beteiligung an ſolchen 
Seften wird doch wohl auch an unfere BDJ.-Pfarrer herantreten. Nun fragen wir 
Euch hiermit: Wie ſtellt Ihr Euch in ſolchen Fällen? Oder welchen Ausweg habt 
Ihr gefunden? müßt Ihr von Amts wegen den Gottesdienſt für ſolche Feiern 
halten, wenn kein anderer Pfarrer da iſt oder wenn's kein anderer freiwillig tut? 
Steht es in Eurer Macht, die Kirche zu ſolchen Seiern zu verweigern? 

Die Aelteren der Ortsgruppe Magdeburg⸗Buckau. Franz Sleifcher. 
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Jugendbewegung und evangelifches Chriftentum. 
Leitſätze zur Beſprechung in einer Aelterengemeinſchaft. 

Die Jugendbewegung iſt in aller ihrer Mannigfaltigkeit und inneren Verſchiedenheit 
doch durchaus als eine religiöfe Bewegung anzuſehen. — Die Jugendbewegung iſt 
weithin eine ausgeſprochen proteſtantiſche Bewegung, die den Kampf gegen alle Bi 
dung an äußere Autorität aufgenommen und geführt hat. — Die Jugendbewegung 
hat bisher aber kaum die Verbindung mit dem evangeliſchen Chriſtentum ſeiner 
innerſten Art nach gefunden. — Evangeliſches Chriſtentum gründet ſich auf die Bot⸗ 
ſchaft von dem Heiland, den Gott geſandt hat zur Rettung der Welt. — Die Not 
vorletzter und letzter innerer Bindungen, d. h. der Bindung des Tuns und des 
Willens hat auch gerade die Jugendbewegung immer wieder erkannt und gerade die 
Jugend hat um eine Befreiung von dieſen Bindungen gerungen. — Aber ſie hat den 
Weg zur Befreiung ſich ſelber bahnen wollen und gemeint, durch myſtiſche Verſenkung, 
durch Lebensreform, durch ſoziale Arbeit und durch ſelbſtgemachten Glauben frei 
werden zu können. — Dieſe Verſuche der Selbſtbefreiung, ſo notwendig ſie auch 
waren, find erfolglos geblieben und haben zu dem Zuſammenbruch der Jugendbewe⸗ 
gung geführt. — Aus diefem Fuſammenbruch muß heute der Ruf zur Buße, d. h. 

mkehr vernommen werden. So ruft Gott unfere Jugend heute gerade auf den evans 
geliſchen Weg. — Gott ſelber hat die Befreiung als eine Tatſache in die Welt hinein⸗ 
geſtellt in der Perſon des Chriſtus Jeſus. — Unter dieſe Tatſache muß die Jugend⸗ 
bewegung ſich mit aller Entſchiedenheit ſtellen, d. h. ſie muß Jeſus Chriſtus als ihren 
Heiland aus Gottes Hand annehmen. — Sie muß fih unter das Wort vom Kreuz, 
wie es in dem Neuen Teſtament bezeugt ift, ſtellen, auch da, wo fie es nicht verſteht. — 
Dann wird fie aus dieſer Befreiung neue Kraft nehmen zum Dienen und Arbeiten in 
Gottes Reich. Wolfgang Staemmler, Wolfen, Kr. Bitterfeld. 


Umſchau: 
Alkohol. 


Der Jeppelin⸗Silm. Das Herz bebt einem, wenn man ſieht, wie dieſes 
Meiſterwerk deutſcher Technik ſein Vaterland verläßt, vielleicht auf immer. Man blickt 
in die Gondeln. Die Maſchiniſten trinken ihren Kaffee, ebenſo das amerikaniſche 
Begleitperſonal. Schon will ich aufatmen und ſagen, die amerikaniſche Zeitung habe 
recht, die da behauptet, der Zeppelin ſei vollkommen trocken gefahren. Sollte wirklich 
die rieſengroße Alkoholreklame der Weinfirma, ich glaube „Rupferberg-Riesling“ in 
der Frankfurter Zeitung Schwindel gewefen fein? Da iſt es aber ſchon da. Auf der 
Leinwand ſteht: „Man kommt in die trockene Jone, und ein treuer Begleiter fliegt 
über Bord.“ Ein Mann von der Beſatzung wirft mit wehmütigem Blick eine Alkohol⸗ 
flaſche nach der andern über Bord, nachdem er noch den letzten Tropfen ausgelutſcht 
hat. Das war ein deutſcher Silm. So lange man in Deutſchland war, gehörte der 
Alkohol zum deutſchen Weſen. — Den Eindruck mußte man haben. — i 
(„Der entbaltfame Erzieher“, Erſcheinungsort Hamburg. Zeitfehrift des Bundes ent- 

baltfamer Erzieher.) 


Zeichen der Feit! Die bekannte Sektfirma Söhnlein erteilte einer Zeitung 
einen Dauerauftrag für ein gansfeitiges Inſerat mit folgender bezeichnenden ins 
ſchränkung: 

Ohne Sie in der Richtung Ihres Blattes irgendwie beeinfluſſen zu wollen, machen 
wir Sie darauf aufmerkſam, daß wir berechtigt find, ohne Kündigung von unſerem 
Auftrag zurückzutreten, falls Sie während der Laufzeit unſeres Inſerates in Ihrer 
b irgendetwas gegen Alkohol im allgemeinen oder gegen Sekt im beſonderen 
ringen. 

Wieviele unferer Zeitungen bringen heute noch die Kraft und den Mut auf, ſich 
gegen derartige Zumutungen zur Wehr zu ſetzen und lieber auf dieſe Art von Inſeraten 
zu verzichten? 


Island: Die isländiſche Regierung unterbreitet dem Parlament einen Geſetzent⸗ 
wurf, um das Alkoholverbot zu verſchärfen und namentlich die Grenze der Territorials 
gewäſſer auszudehnen, was erlaubt, den Alkoholſchmuggel wirkſamer zu bekämpfen. 
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Aus der „Bodenreform“ vom 15. März: Profeſſor Strathmann ſpricht im Reichs- 
tag am 18. Februar (Schankſtättendebatte) von en Aufſatz, Ha er die Bes 
ſtrebungen darlegt, die dahin geführt haben, Amerika vom Alkohol zu befreien. Zwei 
große Berliner Seitungen lehnen glatt ab, eine ſüddeutſche Jeitung bringt den kleinen 
Aufſatz nach einem Viertehahr unter „Alpines“. 

„„ iſt aber noch nicht zu Ende.“ Nach einiger Jeit traf ich den Herrn 
Eas mae fo 1255 wieder, und nun kommt das Ernſte der Sache. Ich ſagte: Na, iſt 
Ins pie iR imm geweſen, daß Sie dieſen Aufſatz gebracht haben? Ja, das hat 
sibt fe gekoſtet! — Wieſo? Hat jemand die Zeitung abbeftellt? — Nein, das 
Heiden Fr eine bekannte Münchener Likörfabrik hat uns ſofort auf Grund dieſes 
Inserat en nächſten Tag einen Brief geſchrieben, in dem fie ein laufendes 
tite versijai geben Euch ſolche Aufträge nicht mehr, wenn Ihr derartige 
Für dieſen geheimen beherrſchenden Einfluß, den das Alkoholkapital, um es einmal 


Veiel. auszuſprechen, auf die Tagespreſſe ausübt, gibt es noch eine Fülle anderer 


Schund. 
Der Prozeß Angerſtein bringt es wieder einmal mit aller Deutlichkeit zu Tage, wie ein 
großer Teil der Preſſe an die niederſten Regungen des Menſchen fih wendet, wie fie 
keineswegs ſich ihrer großen Erziehungsaufgabe bewußt iſt, ſondern lediglich Abon⸗ 
nenten ſammeln und feſthalten will und dabei die verderblichſten Mittel nicht ſcheut. 
Noch fo glänzende „Preſſefeſte“ und „Journaliſtentagungen“ ſcheinen daran etwas 
ändern zu können. Wir begrüßen den nachſtehenden Proteſt und unterſtũtzen die Forde- 
rung, in der Gewißheit, daß die bewegte Jugend geſchloſſen dahinter ſteht. D. Schriftl. 
„Die Arbeitsgemeinſchaft der Jugendbünde Solingens erhebt ſchärfſten Ein⸗ 
ſpruch gegen die Berichterſtattung über den Angerſtein⸗ Prozeß in einem Teile 
der Tageszeitungen. Die Art der Berichterſtattung iſt in ihren Wirkungen auf 
die Jugend der ſchlimmſten Schundliteratur gleichzuſtellen. Die Reichsregierung 
wird erſucht, in dem zurzeit dem Reichsrate vorliegenden Geſetzentwurf zur Bez 
kämpfung der Schmutz⸗ und Schundliteratur auch Beſtimmungen einzufügen, 
die der Preſſe gewiſſe Beſchränkungen in der Berichterſtattung über derartige 
Prozeſſe auferlegen.“ 


1 


Aus dem Bund. - 


Chemnitzer Tugendwoche. 

Vom s. bis 15. Marz 1925 veranſtal⸗ 
teten die Chemnitzer Jugendbünde eine 
Jugendwoche. weck und Ziel derſelben 
war, die Oeffentlichkeit über das Wollen 
der Jugendbünde aufzuklären. Sie ſollte 
aber auch dazu beitragen, manche Irr⸗ 
tümer wegzuräumen, damit der Arbeit der 
Jugend beſſeres Verſtändnis entgegenge⸗ 
bracht wird. Auch wir vom BHI. beteis 
ligten uns. Im Laufe der Woche zeigten 
die Jugendbünde in beſonderen Abenden 
ihre Eigenart. Wir veranſtalteten in Ge⸗ 
meinſchaft mit Wandervogel v. B. und 
der Ortsgruppe für Deutſche Jugendher⸗ 
bergen einen bunten Abend. Wir vom 
BHI. fangen Lieder und boten das 
Schattenſpiel „Doktor Eiſenbart“. Aber 


auch an der Jugendausſtellung im ſtädti⸗ 
ſchen Muſeum beteiligten wir uns. Da 
zeigten wir das Schrifttum unſeres Bun⸗ 
des, Laubſage⸗, Buchbinder⸗ und Treib⸗ 
arbeiten, Bilder und Skizzen von Fahrt 
und von Tagungen, die Mädels Kleidung 
und Schmuck. Ein voller Erfolg, das 
kann man wohl mit gutem Gewiſſen ſagen, 
war der Chemnitzer Jugendwoche beſchie⸗ 
den. Nicht nur, daß man das Wollen der 
Jugend in weiten Kreiſen erft richtig ers 
kannt hat, auch die Jugend ſelbſt iſt ſich 
näher gekemmen. Manches Vorurteil und 
manche Ueberhebung iſt auch hier ge⸗ 
ſchwunden, damit auch der Boden für ge⸗ 
meinſames Wirken geſchaffen. 


Curt Leube. 
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neues Jugendheim in Hamburg. 

Seitens des Hamburger Jugendverbandes 
e. V., dem die meiſten Jugendbünde Ham⸗ 
burgs angehören, iſt vor einigen Wochen 
in Hamburg I, Steinſtraße 1011 ein neues 
Jugendheim eröffnet worden. Gotthold 
Donndorf iſt der Leiter des Hamburger 
Jugendverbandes, außerdem iſt aber eine 
langjährige BDJ.erin, Martha Sifder aus 
Altona, zur Heimmutter ernannt worden, 
ſo daß gewiß eine genügende Gewähr da⸗ 
füt geboten iſt, daß das Heim in unſerem 
Sinne ausgeſtaltet iſt und geleitet wird, 
auch wenn es an ſich überbündiſch iſt. 

Das Heim iſt täglich, auch Sonntags, 
von 32 Uhr mittags bis 10 Uhr abends 
geöffnet, Ihr findet dort gemütliche Räume, 
wo Ihr Euch zwanglos aufhalten könnt 


und auch eine Bücherei vorfindet. Von 12 
bis 5.30 Uhr wird auch mittageſſen zu 
mäßigen Preiſen verabreicht. Da das Heim 
in der Nähe des Hamburger Hauptbahn⸗ 
bofes liegt, kommt es namentlich auch für 
unſere durchreiſenden Brüder und Schweſtern 
in Srage. Ihr werdet Euch dort ſicher wohl⸗ 
fühlen. Eine Jugendherberge ift mit dem 
Heim nicht verbunden. 

Wenn Ihr Auskunft über Sehens wür⸗ 
digkeiten, Fahrtenzuſammenſtellung uſw. in 
und für Hamburg und Schieswig⸗Holſtein 
baben wollt, wendet Euch unter Beifügung 
des Portos nur an Euren unterzeichneten 
Bundesbruder, der Euch gern ſoweit wie 
möglich behilflich iſt. 

Henry Vagt, 
Altona: Bahrenfeld, Mozartftrage 7. 


Buch und Bild. 
Nichts und doch Alles! 


Die Botſchaft des Apoſtels Paulus in Worten aus feinen Briefen. Aus dem Urtext 
übertragen und mit einer Einführung; herausg. von Rudolf Nitzſch. (Furche⸗Verlag.) 
7s Seiten, geb. 3.00 Mt. 

Wenn Chriſtian Geyer in einem ſehr intereſſanten Vortrag über die Chriſtengemein⸗ 
ſchaft, der in Nr. 6 von „Chriſtentum und Wirklichkeit“ zu leſen ift, ſagt, „daß der ur⸗ 
ſprüngliche Proteſtantismus in unſeren Tagen erſt wieder entdeckt wird“, ſo hat er 
dafür gute Gründe. Das Intereſſe für die Theologie des Paulus, das ſichtlich zunimmt, 
die Beleuchtung, die ſie durch Karl Barth und andere bekommen hat, iſt zugleich der 
Weg zum neuen Verſtändnis des Proteſtantismus. Wie wichtig das ift, zu den 
Quellen zurückzugehen, was das bedeutet, das Wort von Gott (die Theologie) aus 
dem Munde des Paulus zu hören, das wird der verſtehen, der ſchon gelitten hat unter 
dem „proteſtantiſchen Allerlei“ von ſchönen Gedanken, Geiſtreichigkeiten, ethiſchem 
Pathos und etwas Myſtik. Daß dies eben nicht der Proteſtantismus iſt, der ſich 
auf Luther und Paulus berufen darf, ſondern daß dieſer tiefer, entſchiedener, gottes⸗ 
gelehrter ift als der Erſatz, der nur noch von proteftantifcher Freiheit wußte, aber 
nichts mehr von proteſtantiſcher Bindung, ohne die feine Freiheit unmöglich ift, das 
wird uns wieder von neuem gezeigt. Werke wie Karl Barths Römerbrief kommen 
nicht zufällig, ſie kommen als Antwort auf letzte Fragen eines ganzen Geſchlechtes. 
Und Paulus iſt die Antwort, auf die ein Geſchlecht wartet, das wie lange keines 
mehr mit Etſchütterung ſpürt: Mit unſerer Macht ift nichts getan! ſpürt die Klein- 
beit und Erbärmlichkeit menſchlicher Kraft und menſchlichen Wollens Gott gegenüber 
und dies ſpürt als eine Not, weil ihr eigentlich der Menſch das höchſte war und weil 
es im Jufammenbruch des Menſchlichen deshalb keinen Sinn ſah. 

Aber wer nun zu Paulus kommt und etwa unſer Neues Teſtament in der Luthe⸗ 
riſchen Ueberſetzung zur Hand nimmt, der ſteht vor einer einfach unverſtändlichen 
Schrift. Einzelne Reenworte, ja, die find zu verſtehen; aber wer ſchaut den Juſammen⸗ 
hang, wer findet das, worauf es dem Paulus eigentlich ankommt? Hier wollen 
dieſes und das unten angezeigte Buch helfen. Wertvoll iſt vor allem die Einführung 
von Nitzſch, die uns gut zu Paulus hinführen kann. Nicht als ob man nun mit 
dieſen 19 Seiten Paulus verſtanden hätte, das iſt nicht möglich. Aber ſie tun einen 
viel wertvolleren Dienſt, ſie regen uns zu eigenem Suchen und Forſchen und Nach⸗ 
denken erſt an und zu einer ernſthaften Auseinanderſetzung. Dem gleichen Zweck der 
Klärung wollen — wenn ich die Abſicht dee Verfaſſers recht verſtehe — die zuz 
ſammengeſtellten Paulusworte dienen. Eine Zufammenftellung unter ordnenden Ge- 
ſichtspunkten, die nicht die Lektüre der Paulusbriefe erſetzen, ſondern ſie fruchtbar 
machen will. Es ſcheint, daß wir uns aus dem Vielerlei der Intereſſen und Motive 
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und Ziele immer mehr finden müſſen zu der entſcheidenden Linie unſerer innerſten 
Haltung. Dies Büchlein kann uns dazu helfen und wir ſollen uns von ihm helfen laſſen. 
Eine ganz vortreffliche Ergänzung dazu iſt 


Der Brief an die Chriſten in Rom 
D. Dr. Chriſtian Geyer (Bärenreiterverlag Augsburg) 50 Seiten ME. o. 30 


das als erſtes Heft der Sammlung: Die Briefe des Apoſtels Paulus in Verdeutſchung 
und vergegenwärtigung erſchienen iſt. Geyer geht in ſeiner Ueberſetzung weiter als 
rief. Er verſucht den Paulus fo reden zu laffen, daß er ohne Erklärung verſtänd⸗ 
lich wird. Bis zu einem gewiſſen Grade ift ihm das zweifellos gelungen “). Völlig wird 
es unmöglich ſein. Aber ich wüßte nicht, was auch Nichttheologen ſo gut zu Paulus 
führen könnte, als diefe Geperſche Ueberſetzung in Verbindung mit der Nitzſch'ſchen Line 
führung. Es ift febr zu wünſchen, daß Geyer feinen Plan ausführen kann und uns 
weitere Paulusbriefe überſetzt. (Nur ſollten dann auch die greulichen Worte auf dem 


Titelblatt verſchwinden: In Verdeutſchung und Vergegenwärtigung!!) 


Adolf Damaſchke: Rus meinem 
Leben. 360 Seiten, kart. Mk. 4.70, geb. 
Mk. 7.—. Grethlein & Co., Leipzig. 

Ein praktiſches Handbuch für den, der 
junge menſchen zu führen hat. Ein 
packendes Lebensbild, charakterbildend und 
wie wenige geeignet, junge Menſchen an⸗ 
ſchaulich einzuführen in die großen 
Fragen der Volks wirtſchaft. Die 
Rindbeitserinnerungen zeichnen Großſtadt⸗ 
verhältniſſe: Der Bettkaſten, Strandgut 
der Großſtadt, Schulnomaden, um einige 
Ueberſchriften zu nennen. In zähem Rin⸗ 
gen geht der Weg aufwärts. Was hätten 
dieſe Männer aus uns machen können! 
So denkt er an diete Zeit zurück. Reife- 
berichte erzählen vom Meer, den Alpen, 
dem heiligen Land. Aus der Schularbeit 
hören wir viel Großſtadtnot. Das Buch 
führt Geſtalten vor, nicht blutloſe Ge⸗ 
danken. Darum wirkt es erziehlich. Ein 
Buch zum Vorleſen, mit zwingenden An⸗ 
knüpfungspunkten, eine Handreichung für 
manches Thema. 

Runa Schieber: ee benshöhe. Fleiſch⸗ 
hauer & Spohn, Stuttgart, go Seiten. 
Leinen, 2.25 Mk. 

Eine im beſten Stil erzählte Novelle 
und der Lebenstag eines Menſchen, den 
das Jerbrechen ſeiner großen Liebe nach 
langer tändelnder künſtleriſcher Betätigun: 
plötzlich zum Rünſtler reifen läßt. Das if 
der Mittag. Aber weil er ſpürt, daß feine 
Sonne finten wird und er nicht Herr 
werden wird der Schatten, beginnt er 
ſich zu ſehnen nach der Rube, von der 
der Pſalmiſt ſingt: der Herr verbirgt 
mich heimlich in feinem Zelt. Und als 
ein Glaubender geht er zu ihr ein. 
— Von der großen liebenden Verföhnung 
liegt ein zarter aber klarer Hauch über 


5. Specht. 


der Geſchichte und zeugt vom Weſen 
der Dichterin. 


Bücher für Wohlfahrtspflegerinnen. 
Deutſche Srauenbuchhandlung Marie 
Meffer, Charlottenburg. 30 Pfg. Ein 
guter Literaturnachweis. 


Don Duin Sorkowfki S. J. führende 
Jugend. Serd. Dümmlers Verlag, Berlin. 


200 Seiten 4. — Mk. Iſt wertvoll. Siehe 
„Sührende Jugend“, Seite 207. 


Derſelbe, ebenda: Reifendes Leben. 360 S. 
5.— Mt. 


Aufbau: Sittenbilder, Erlebniſſe, Grund⸗ 
fäge und Uebungen, Ziele. Noch mehr 
erzählend und ganz fuͤr den reifenden Men⸗ 
ſchen geſchrieben. Ein „Erziehungs“ buch 
beſter Art. 


Im Gotikverlag Erfurt: franz Friedrich 
Küſtner: Zum Einig Einen. Mar 
Tepp: Der Tanz der Zeit. 


Suftap Naumann: Loisi und fein 
Vater. 150 Seiten. Verlag des Landes: 
Waiſenheims Weckenſtedt a. Harz. 
Eine Geſchichte aus einem Ariegswaiſen⸗ 

haus, in dem jugendbewegte Menſchen als 

Helfer wirken. Wieviel Freude, wieviel 

Segen ſie ausſtreuen, wie nötig ſolche 

Menſchen dort ſind, das tritt eindringlich 

vor die Seele. Ein Büchlein für die Jüngeren 

und wers kauft, hilft einem köſtlichen 

Jugendwerk. 


Kofpar und die Teufelsmedizin, im 

Neulandverlag Hamburg. 

Ein Spiel gegen den Alkohol, aber nur 
als Puppenſpiel zu verwenden. Wir warten 
immer noch auf das gute Spiel, das dieſer 
Sache dienen kann. 


+) Es fei auf die Stelle Römer 3, 27—31 hingewiefen auf Seite 185. 
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Der Kreuzw unferes Herrn und 
Heilandes Fern Chrifti, im Bären: 
reiterverlag, geh. 1.80 Mk., 54 Seiten, 
Der Leidensweg Chriſti ift zu erhaben 

zur Vertraulichkeit, zu heilig, um ihn zum 

Schwelgen in Gefühlen zu mißbrauchen. 

In lithurgiſch ſtrenger Sorm, in fachlicher 

Feierlichkeit geleiten die Gebete den An⸗ 

betenden „von ferne“ zu Chriſtus und führt 


ihn auf den Kreuzweg. Das Büchlein fei 

allen ans Herz gelegten J. E. 

Stimmen aus der deutſchen chriſtlichen 

Studentenbewegung (Furcheverlag 1925): 

Otto Schmitz: Dom Weſen des firger- 
niffes, Mk. 0.40. 


Derfelbe: Wie werde ich mit dem Leben 
fertig? mt. 0.50. 


Die Gile 


Weil manche Leute den „Bund“ hier zu lefen anfangen, fei dies hierhin geſchrieben: 
Unſer Fahrtenplan durch dieſes Jahr: Der Scheiding⸗Bund ift ein Muſikheft. Nirgends 
ſo febr als gerade im Singen und Muſizieren zeigt ſich heute, ob in einem Bunde 
Dilettantentum und grasgrüne Romantik vorüber ift oder nicht. Beim Singen zeigt 
ſich, daß Jugendbewegung ein Arbeiten, ſtrenges Arbeiten, ein Wachſen und Werden iſt. 
Und an der Arbeit zeigt ſich, ob der Bund geſund iſt. Beim Singen zeigt ſich die 
innerſte Haltung des Menfchen. So ift der Geſang eines Bundes fein Geſicht. Die 
Notenausgabe iſt ins Stocken geraten. Das gibt uns Zeit zur Beſinnung und bewahrt 
uns hoffentlich vor größerem Schaden. Darum ſei gefragt: Sind die Notenhefte heimiſch 
geworden? Warum nicht? Was müßte anders fein? Beiträge ſpäteſtens zum 
15. Ernting. 

Im Gilbhard werden wir von der Leitertagung auf der Weſterburg zu berichten haben. 
Im Neblung: Bund und Familie. Hier ift befonders um Mitarbeit gebeten in zweifacher 
Art: Die Jüngeren und die Familie, die Aelteren in der ſelbſtgegründeten. Im Chrift- 
mond möchten wir die ſchwere Frage: „Wir und die Kirche“ anſchneiden, an die uns die 
Aueſprache immer mehr hindrängt und der wir nicht ausweichen können. Denn fie ift 
eine der wichtigſten, wichtiger als unſere Loſung. Da wollen wir aber nicht ins 
Blaue hineinreden und eifern, ſondern uns zuerſt einmal aufklären über die grundver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſe, in denen wir ſtehen. Wir fragen: Wie liegen die Verhältniſſe 
und Möglichkeiten in Baden, in Heffen, in Sachſen, in Hamburg, in Schleswig⸗HHol⸗ 
ftein? Das iſt fo grundverſchieden, das müſſen wir erſt recht erkennen. Dann erſt können 
wir uns verſtehen und die Dinge recht beurteilen. 

Wir müſſen ſparſamer arbeiten. Durch den Bund finden mancherlei Tagungen ſtatt. 
Oft ſteht das gleiche Thema auf mehreren Tagungen. Wie fein und leicht ließe ſich da 
Wertvolles zuſammentragen, was anders nur mühſam oder weniger tief dargeſtellt 
werden kann. Wir müffen mehr wiſſen, was vorgeht. Es ſollte einer im L.⸗Verband, 
im Gau apie fein, uns zu unterrichten. Zum Muſikheft erwarten wir unbedingt 
die Berichte der „Merker“ von den verſchiedenen Singſtreiten. 

Hugo Specht bittet klarzuſtellen, daß der Aufſatz „Evang. Haltung“ im Heuert⸗Bund 
ein Auszug und Bericht war von dem, den Stählin in „Chriſtentum und Wirklichkeit“ 
veröffentlicht hat. Wir haben ihn aber um ſo lieber gebracht, als wir keinen Bericht 
über dieſe Sache von Halle hatten. 


Wir grüßen einander! Die Schriftleitung. 


Zu den Bundesabzeichen mit langen Nadeln haben wir Nadelſicherungen 
zum Preiſe von 20 Pfg. je Stück abzugeben, welche ein Verlieren des Abzeichens un⸗ 
möglich machen. Beſtellungen ſind zu richten an die 

Geſchäftsſtelle des BDI. Wülfingerode bei Sollſtedt. 


4 Verbandsblatt des Bundes Deutſcher Jugendvereine e. V. 
Schriftleitung: Pfarrer W. Kalbe, Schmiedehauſen b. Bad Sulza 
Druck u. Verlag: Druckerei Eduard Roether, Darmſtadt, Bleichſtr. 


Poftfchedtonto: Eduard Roether, Darmſtadt, Srankfurt a. M. 11232 
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Wie Sie aus den anliegenden neuen Beſtimmungen für die Benutzung der 
Jugendherbergen erſehen, it Ihrem Wunſch inſofern entſprochen worden, als mit 
1788 er Wirkung geführte Jugendliche bis zum vollendeten 20. Lehensjabre 
eines Uuoweijes bedürfen. Nur der verantwortliche Führer bat einen Ausweis 
mit abgeſtempeltem Lichtbild zu beſitzen. Mit Herbergobeil! 

Verband für Deutſche Jugendherbergen. 


Ausweispflicht! 


Für 1925 gelten ab Juni folgende Beſtimmungen: 


Es haben ſich auszuweiſen: 
a) Jugendliche Einzel wanderer bis zum vollendeten 20. Jahre durch den 
Bleibenausweis mit Angabe des Alters und abgeſtempeltem Lichtbild; 
b) die über 20 jäbrigen ſowie jugendlichen freiwilligen Mitglieder durch 
die Mitgliedskarte mit abgeſtempeltem Lichtbild; 
c) Fübter von Gruppen Jugendlicher, je nach Alter durch perſönlichen 
Bleibenausweis (bis 20 Jahre) oder die perſönliche Mitgliedskarte 
(iter 20 Jahre) beide mit abgeſtempeltem Lichtbild. 
Keines Ausweiſes bedürfen: 
a) Lebrer als Gruppenfübrer. 
b) Sdliler und Jugendliche unter verantwortlicher Führung. 


Ausbildung in Erſter Hilfe bei Unglücksfällen. 


In den Bünden und Vereinen der deutſchen Jugend iſt in der letzten Zeit in verſtärktem 
Mage der Wunſch bemerkbar geweſen, ſich eine Ausbildung T an die zu zweck⸗ 
mäßiger und ſofortiger Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen befähigt. man will, für die 
eigene Perſon, für die Kameraden und jeden Mitmenſchen, in der Lage fein, durch 
ſchnelles und richtiges Eingreifen „Erſte Hilfe“ zu leiſten, fei es beim Sport, bei Wans 
derungen und Reifen oder bei ſonſtigen täglichen Anläſſen. 

Das Deutſche Rote Kreuz, für deffen Sanitätskolonnen bekanntlich Erſte Hilfeleiſtun 
bei Unglücksfällen, wie auch die Verbreitung der für Selbſthilfe notwendigen Kenntniſſe 
die wichtigſte Aufgabe zum Beſten der Allgemeinheit bedeutet, hat fih jederzeit gerne 
in den Dienſt folder Beſtrebungen gerade in den reifen der Jugendbewegung geſtellt 
und ſchon zahlreiche Rurfe zur Ausbildung in „Erſter Silfe“ für Jugendliche cheba leis 
Es fei deshalb auf diefe Ausbildungsmoͤglichkeit hingewieſen und allen Jugendgruppen, 
in denen der Wunſch danach beſteht, nahegelegt, ſich an die Sanitätskolonne vom Noten 
Areuz oder an den Rotekreuzverein ihres Ortes zu wenden, die bei genügender Teils 
nehmerzahl gern bereit fein werden, einen entſprechenden Rurfus zu veranſtalten. 

Das Deuthbe Rote Rreuz ift im Benehmen mit der Bundesleitung gern bereit, ſolche 
Kurſe zu vermitteln. 


Die Schule Hellerau im Schloß Laxenburg bei Wien. 


Die Ueberſiedlung der Schule mit ſämtlichen Lehrern und etwa 50 Schülern erfolgt 
bereits am 1. Juli, fo daß die diesjährigen Sommerkurſe nicht mehr in Hellerau, ſondern 
bereits im Schloß Laxenburg veranftaltet werden. Die Leitung der Schule ruht wie 
bisher in den Händen von Ernſt Ferand⸗Freund (Geſamtleitung), Chriſtine Baer⸗Sriſſel 
(Pädagogifche Leitung) und Valeria Kratina (Leitung der Tanzgruppe). 


Sür unfer Landheim Großbodungen ſuchen wir nach einer 


neuen Landheimmutter 


weil Marianne Sachſe in einen neuen Arbeitskreis hineingeht. Die Anforderungen, 
die an Kraft und Rönnen der Landheimmutter geſtellt werden müſſen, find nicht gering. 
Vor allen Dingen iſt gründliches Können und praktiſche Erfahrung auf allen Gebieten 
der Hauswirtſchaft erforderlich; nur eine zielbewußte, felbftandige Perſönlichkeit, die 
menſchenkenntnis beſitzt, ift hier am Plage. Ihre ſtete Bereitſchaft und mütterliche Sars 
ſorge allein kann den Gäſten das Landbeim wirklich heimatlich machen. Wer ſich diefer 
Aufgabe gewachſen weiß, melde ſich ſogleich, mit Einſendung des Lebenslaufes, bei der 
Bundeskanzlei des BDY. in Wülfingerode bei Sollſtedt. 


